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Siidtirol
,,Deutsďle Polizei, unterctijtzt von An-

gehórigen det Bundesweht, umzingeLte in
Nordschleswig ein .ton Diinen bewohntes
Dorf, pfiigelte die Bewohner aus ihten
Hiiusern ins Freie, wo sich die Miinner
mit dem Gesicht zut Erde auf eine.nasse
Wiese legen mul3ten. Sie wurden an Hiin-
den und Fii/3en gefesseTtundmul3ten stun-
denlang liegen bleiben, gepeinigt von
Ameisen und immu wiedu geschlagen,
wenn sie sich bewegten. Die PoTizisten
steckten eine Miihle, eine Scheune und
mehtere Heusdtobet in Branď Die F\am-
men gefiihrdeten Knder, die in einem na-
Iten Hause zusammengeplerdtt worden
waren, an Leib und Leben. Handgranaten
f[ogen in die Hiiuser, naďtdem die Men-
sdten herausgettieben worden waten,
Sďrrisse dutchsdlLugen dieTiiren' Einer da-
von ttaf ein taubstummes Miiddten in die
BÍult. zvlei Tage lang mu/3te die Schwer
vetletzte auf ihten Abttansport in das
Krankenh.aus watten. Schliel3lich wurden
z5 Personen in det Fotm abgefúhrt, da|3
sie eingekeilt zwischen zwei si.e stiindig
mit dem Uberfahren bedrohenden leeps
eine Tange Stred<e Weges laufen muf3ten.
In d.en Hiiusern fehhen nadt der ,Aktion'
viele Wertgegenstiinde und Geldbetriige" .

Wifue diese Nachricht wahr, die Bliitter
der ganzen Welt wiirden sich in Schlagzei-
len und seitenTangen Betradttungen iiber
deutsche GteueL und deauú.e Gtausamkeit
austoben. Nun, sie i s t waht. Nw handel-
te es sich nicltt um ein Dtinendorf in
Schleswig, sondern um ein deutsches Dorl
in sÍjdtfuoL. Das k]eine Bergnest hei|3t Res-
selberg und es wurde im Zuge der hysteri-
sdten iulienis&.en P olizeiaktionen heim-
gesuďtt. ln den Hijusetn der so iberfal\e-
nen Dótfer witeten die vot Angst auper
Rand und Band gerutenen .,Htiter der
ordnung' wie die Hunnen' Mit Áxten
und Gewehrkolben brachen sie die Tiiten
und Sdtriinke auÍ, zerctóÍten MóbeL, ils-
sen Bilder von den Wiinden und zercta-
chen die Federbetten. Dies alles, weil sie
irgendetwas sudtten, was es in diesen
Hiiusern nidtt gab.

Die uns Deutsúen gegeniiber so hel|-
hórige WeLtptesse sdlweigt siď:^ iiber diese
Yorgiinge aus. Hódtstens, da/3 sie vet7e-
gen irgendwo an unauffiilliger Stelle re-
gistriert werden. Man 7iest auú kaum et-
was dariiber, daf3 det italienische Carubi-
niere Tita]on4o, deÍ in Mijhlwald ersdlos-
sen wttrde' das opÍer eines von einem an-
d'ercn ltn7iener ausgefiihtten Eifersúchts-
attentats war. Bis die italienischen Sdter-
gen ihren Irtum etkannten, waten MiihT-
wald und einige andete Orte im Tauferer
TaI in brutalster Weise ,,dutdtkiimmt"
wotden. Alle Einwohner batte man zu-
niidtst in einem provisorisdten, mit ,Sta-
chel fu aht umzAnnten RZ zusammengeLtie-
ben.

Was in Siidtitol derzeit vor sich geht,
ist Hohn auf die Menschlichkeit, ist btu-

talste Vergewaltigung des Redtts, ist zii-
gelloser Anschlag gegen den Gedanken
eines angeblich kommenden geeinten Eu-
ropas. Sidtirol wurde r9r8 von Italien ge-
raubt. Seitdem wehtt sich die tapferc deit-
sche Volksgruppe zwisďten Brenner unťl
Salurn gegen ihren Volkstod. Sie tat es
4o lahre 7ang, ohne jeden Gewahakt, aber
auch ohne entscheidenden hfolg. Seit
zv,ei lahÍen ýbt es dort nun ,,Tettoristen"* dieses Wott wird wie seTbstverstiindlich
fitu die Veruweiflungsttiter gebraudtt, die
in Wahrheit Freiheitskiimpfer, Rebellen
Íxr d.as Redlt, Freisďtijr\er, Widerstands-
kiimpfet sind. Das mul3 doch einmal klat
gesttgt werd.en, unbesďtadet der vercdtie-
denen Meinungen, die man iibu die Ver

wendung von SprengstoÍÍ fur poLitische
Auseinandersetzungen hat und haben
kann. Es sind keine Verbredter, gegen die
jetzt die italienisdta Staatsmach{ ihten
p óbelhaf ten P olizeiapp arat mobilisiet hat.
Es sild Mensďten, die vierzig |ahre \ang
vergebLidl ihr Reďtt sud7ten. wir sudeten-
deutsche haben nicht nur Verstiindnis fiir
die Siidtiroler; weil wir wissen, was natio-
nale Unterdriickung bedeutet. Wir sind
úber iedes kiihle Versttindnis hinaus audl
mit heil3en Herzen bei ihnen und ihrer
Sadte, weil 'wiÍ wissen, da|3 sie nidlts,
abet auú. gar nidtts andetes wo]]en aLs
ihr (nach dem Kriege sogar nochmals ver-
brieftes. aber von -den ltalienern immer
wieder getretenes) Recht.

VORLEISTUNGEN AN PRAG?
ln einet Reihe ebenso kiihnu wie fuei-

miitiseÍ Stellungnahmen haben die Het-
ren d.es Hradsdtins auďt die Letzten Zwei-
fel beseitigt. Politik, so etkTituen sie, habe
den Vonang vot Wittsďtaftsfragen. Die
Bundesregierung mtisse dutch offiziellen
Beschlu/3 die iuristisďLe IJngijlti4keit des
Mijnchnet Abkommens aus sp reďlen, w enn
sie Wett auf den Abschlul3 eines Handels-
vettrases lege. Nidtt die Nifunberger Rede
Seebohms, sondetn die politische Pression
der Madtthaber in Ptag ist demnadt der
Angelpunkt einer Entwicklung geworden,
die in den bevorstehenden (und zum Teil
sdton begonnenen) Verhandlungen zwi-
schen Bonn und Prug kulminiet.

Kommt diese Entwid<lung mit dem Ge-
wicht eines Vorsc-hlaghammers auÍ die Fiih_
rung unseres Staatswesens zu? Die Frage ist
heute noch absurder als gestern. Wer den
aus allen Gefilden des Sowietblocks er-
schallenden fammer vernimmt, hat ledig-
lidr die Wahl, sich tiber die Maf3losigkeit
oder tiber die FÍivolitat dér tschechoslowa-
hischen Forderungen Gedanken z1r lm'a-
chen. Vorleistungen vermag im normalen
Leben nur der zts erzwingen' der úber die
stárkeren Positionen verÍúgt. IJnter dem
Sc-hraubstod< der sowjetischen (Jmarmung
weist die wirtschaftlidr schwache CSSR
licht die geringsten Voraussetzungen da-
fiir auf, im Verháltnis zur Bundesrépublik
eine derartige Rolle zu spielen. Der latente
Bruch zwischen Tscheůen und Slowaken
hat die Novotnys und andere letzte Stali-
nisten derart in die Hand Chrusdrtsdrows
getrieben, da( sie nicht im geringsten
rumánisdre Píade zu beschreiten vermó_
gen. Sie bleiben Zulieferer der Sow jet-
union im politisclren und im wirřschaft-
lic-hen Sinne und in einem MaBe schwadr,
wie es nur die totale AbhŽingigkeit her_
vorrufen kann.

Warum also Vorleistungen an Prag!
Hángt das Leben der Bundesrepublik von
der Ausweitung ihres Handels mit der
CSSR ab? Oder ist vielmehr die letztere
daran interessiert, Vorteile aus einem er-
hÓhten 'Warenaustausďr zu gewinnen? In
eínem stadium, da die rote CSSR politisdl

und wirtsdraÍtlich schwaclr ist wie noch
nie, soll sich Bonn eÍpÍessen lassen?

Den Prager Strategen geht es nicht nur
um die Annullierung des Mtinchner Ab-
kommens, sondern um die Anerkennung
des an vertriebenen Deutschen vollzoge-
nen Heimatraubes. Die Bundesregierung
- soviel mu8 mán den Fdrderungen Chru-
schtschows und seiner Prager Trabanten
entnehmen - soll gewisserma8en politi-
sches Harakiri betreiben. Sie hátte ein
Staatswesen auÍzupáppeln, das Moskau
als ,,sicheren westlichen Vorposten des
Warsďrauer Vertrages" bezeiůnet und
mti8te dafiir obendrein mit der Demon-
tage eines Rec-htsgutes bezahlen, dessen
Kern, das Heimat- und Selbstbestimmungs-
recht, alles andere, nur keine Handelsware
ist. Sie hátte nach Eríiillung der Prager
Wtinsche mit der aus\Meglosen Gegner-
sdraÍt eines beachtlichen Teiles der deut-
schen Wáhler zu rechnen. Sie wůrde sich
den Vorwurf einhandeln, ihre entsdre!
dende Aufgabe, Rechtswahrer aller Deut-
schen zu sein, um ein Linsengericht ver-
Íaten zu háben.

Die ErÍiillung der verlangten Vorleistun_
gen an Prag wáre somit eine politische
Torheit ersten Ranges. Bis dato zeigt sich
keine ernstzunehmende Persónlichkeit der
im Bundestag veÍtretenen politisdren Par_
teien bereit, die Prager Forderung zu er-
íůllen. Man darf annehmen, da( iie auch
Pressionen von BtindnispaÍtnern zuri.ick-
weisen wÍirden, wenn es um Grundrechte
deutscher Mensdeen geht. Audr deutsdrer-
seits sollte darauf verwiesen werden, daíŠ
unsere Verhandlungspartner nicht als Krá-
mcr, sondern als Vertreter unseres Volkes
an derartige Fragen herangehen.

Politik hat den Vorrang vor wirtschaÍt_
lichen Fragen: Verlangen wir Schulen fůr
die zoo ooo noch in der CSSR zurůckgehal-
tenen Deutschen. Fordern wir die unver-
ztigliche Einstellung des gegen sie ent-
wickelten Entnationalisierungsprozesses.
Fordern wir alles das im Sinne der ein-
stimmigen Besihliisse des Deutschen Bun-
destages vom 14' t""t t3url'*nrter 
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Sü'“i'°1 _ VORLEISTUNGEN AN PRAG?„Deutsche Polizei, unterstützt von An
gehörigen der Bundeswehr, umzingelte in
Nordschleswig ein von Dänen bewohntes
Dorf, prügelte die Bewohner aus ihren
Häusern ins Freie, wo sich die Männer
mit dem Gesicht zur Erde auf eine_ nasse
Wiese legen mußten. Sie wurden an Hän-
den und Füßen gefesselt und mußten stun-
denlang liegen bleiben, gepeinigt von
Ameisen und immer wieder geschlagen,
wenn sie sich bewegten. Die Polizisten
steckten eine Mühle, eine Scheune und
mehrere Heuschober in Brand~___ Die Flam-
men gefährdeten Kinder, die in einem na-
hen Hause zusammengepfercht worden
waren, an Leib und Leben. Handgranaten
flogen in die Häuser, nachdem die Men-
schen herausgetrieben worden waren,
Schüsse durchschlugen die Türen. Einer da-
von traf ein taubstummes Mädchen in die
Brust. Zwei Tage lang mußte die Schwer-
verletzte auf ihren Abtransport in das
Krankenhaus warten. Schließlich wurden
25 Personen in der Form abgeführt, daß
sie eingekeilt zwischen zwei sie ständig
mit dem Uberfahren bedrohenden feeps
eine lange Strecke Weges laufen mußten.
In den Häusern fehlten nach der .,Aktion'
viele Wertgegenstände und Geldbeträge“.

Wäre diese Nachricht wahr, die Blätter
der ganzen Welt würden sich in Schlagzei-
len und seitenlangen Betrachtungen über
deutsche Greuel und deutsche Grausamkeit
austoben. Nun, sie is t wahr. Nur handel-
te es sich nicht um ein Dänendorf in
Schleswig, sondern um ein deutsches Dorf
in Südtirol. Das kleine Bergnest heißt Kes-
selberg und es wurde im Zuge der hysteri-
schen italienischen Polizeiaktionen heim-
gesucht. In den Häusern der so überfalle-
nen Dörfer wüteten die vor Angst außer
Rand und Band geratenen „Hüter der
Ordnung“ wie die Hunnen. Mit Äxten
und Gewehrkolben brachen sie die Türen
und Schränke auf, zerstörten Möbel, ris-
sen Bilder von den Wänden und zersta-
chen die Federbetten. Dies alles, weil sie
irgendetwas suchten, was es in diesen
Häusern nicht gab.

Die uns Deutschen gegenüber so hell-
hörige Weltpresse schweigt sich über diese
Vorgänge aus. Höchstens, daß sie verle-
gen irgendwo an unauffälliger Stelle re-
gistriert werden. Man liest auch kaum et-
was darüber, .daß der italienische Carabi-
niere Tiralongo, der in Mühlwald erschos-
sen wurde, das Opfer eines von einem an-
deren Italiener ausgeführten Eifersuchts-
attentats war. Bis die italienischen Scher-
gen ihren Irrtum erkannten, waren Mühl-
wald und einige andere Orte im Tauferer
Tal in brutalster Weise _„durchI<ämmt“
worden. Alle Einwohner hatte man zu-
nächst in einem provisorischen, mit _Sta-
gheldraht umzäunten KZ zusammengetrie-

en. _
Was in Südtirol derzeit vor sich geht,

ist Hohn auf die Menschlichkeit, ist bru-

In einer Reihe ebensoikühner wie frei-
mütiger Stellungnahmen haben die Her-
ren des Hradschins auch die". letzten Zwei-
fel beseitigt. Politik, so erklären sie, habe
den Vorrang vor Wirtschaftsfragen. Die
Bundesregierung müsse durch offiziellen
Beschluß die juristische Ungültigkeit des
Münchner Abkommens aussprechen, wenn
sie Wert auf den Abschluß eines Handels-
Vertrages lege. Nicht die Nürnberger Rede
Seebohms, sondern die politische Pression
der Machthaber in Prag ist demnach der
Angelpunkt einer Entwicklung geworden,
die in den bevorstehenden (und zum Teil
schon begonnenen) Verhandlungen zwi-
schen Bonn und Prag kulminiert.

Kommt diese Entwicklung mit dem Ge-
wicht eines Vorschlaghammers auf die Füh-
rung unseres Staatswesens zu? Die Frage ist
heute noch absurder als gestern. Wer den
aus allen Gefilden des Sowjetblocks er-
schallenden Iammer vernirnmt, hat ledig-
lich die Wahl, sich über die Maßlosigkeit
oder über die Privolität der tschechoslowa-
lüschen Forderungen Gedanken zu rna-
chen. Vorleistungen vermag im normalen
Leben nur der zu erzwingen, der über die
stärkeren Positionen verfügt. Unter dem
Schraubstock der sowjetischen Umarmung
weist die wirtschaftlich schwache CSSR
nicht die geringsten Voraussetzungen da-
für auf, im Verhältnis zur Bundesrepublik
eine derartige Rolle zu spielen. Der latente
Bruch zwischen Tschechen und Slowaken
hat die Novotnys und andere letzte Stali-
nísten derart in die Hand Chruschtschows
getrieben, daß sie nicht im geringsten
rumänische Pfade zu beschreiten vermö-
gen. Sie bleiben Zulieferer der Sowjet-
union im politischen und im wirtschaft-
lichen Sinne und in einem Maße schwach,
wie es nur die totale Abhängigkeit her-
vorrufen kann.

Warum also Vorleistungen an Prag?
Hängt das Leben der Bundesrepublik von
der Ausweitung ihres Handels mit der
CSSR ab? Oder ist vielmehr die letztere
daran interessiert, Vorteile aus einem er-_
höhten Warenaustausch zu gewinnen? In
einem Stadium, da die rote CSSR politisch

und wirtschaftlich schwach ist wie noch
nie, soll sich Bonn erpressen lassen?

Den Prager Strategen geht es nicht nur
um die Annullierung des Münchner Ab-
kommens, sondern um die Anerkennung
des an vertriebenen Deutschen vollzoge-
nen Heimatraubes. Die Bundesregierung
- soviel muß man den Forderungen Chru-
schtschows und seiner Prager Trabanten
entnehmen - soll gewissermaßen politi-
sches Harakiri betreiben. Sie hätte ein
Staatswesen aufzupäppeln, das Moskau
als „sicheren westlichen Vorposten des
Warschauer Vertrages” bezeichnet und
müßte dafür obendrein -mit der Demon-
tage eines Rechtsgutes bezahlen, dessen
Kern, das Heimat- und Selbstbestimmungs-
recht, alles andere, nur keine Handelsware
ist. Sie hätte nach Erfüllung der Prager
Wünsche mit der ausweglosen Gegner-
schaft eines beachtlichen Teiles der deut-
schen Wähler zu rechnen. Sie würde sich
den Vorwurf einhandeln, ihre entschei-
dende Aufgabe, Rechtswahrer aller Deut-
schen zu sein, um ein Linsengericht ver-
raten zu haben.

Die Erfüllung der verlangten Vorleistun-
gen an Prag wäre somit eine politische
Torheit ersten Ranges. Bis dato zeigt sich
keine ernstzunehmende Persönlichkeit der
im Bundestag vertretenen politischen Par-
teien bereit, die Prager Forderung zu er-
füllen. Man darf annehmen, daß sie auch
Pressionen von Bündnispartnern zurück-
weisen würden, wenn es um Grundrechte
deutscher Menschen geht. Auch deutscher-
seits sollte darauf verwiesen werden, daß
unsere Verhandlungspartner nicht als Krä-
mer, sondern als Vertreter unseres Volkes
an derartige Fragen herangehen.

Politik hat den Vorrang vor wirtschaft-
lichen Fragen: Verlangen wir Schulen für
die zoo ooo noch in der CSSR zurückgehal-
tenen Deutschen. Fordern wir die unver-
zügliche Einstellung des gegen sie ent-
wickelteır Entnationalisierungsprozesses.
Fordern wir alles das im Sinne der ein-
stimmigen Beschlüsse des Deutschen Bun-
destages vom I4. Iuni 1961.

Dr. Walter Becher

talste Vergewaltigung des Rechts, ist zü-
gelloser Anschlag gegen den Gedanken
eines angeblich kommenden geeinten Eu-
ropas. Südtirol wurde _r9r8 von Italien ge-
raubt. Seitdem wehrt sich die tapfere deut-
sche Volksgruppe zwischen Brenner und
Salurn gegen ihren Volkstod. Sie tat es
40 fahre lang ohne ieden Gewaltakt, aber
auch ohne entscheidenden Erfolg.. Seit
zwei fahren gibt es dort nun „Terr;oristen"
- dieses Wort wird wie selbstverständlich
für die Verzweiflungstäter gebraucht, die
in Wahrheit Freiheitskämpfer, Rebellen
für das Recht, Freischärler, Widerstands-
kämpfer sind. Das muß doch einmal klar
gesagt werden, unbeschadet der verschie-
denen Meinungen, die man über die Ver-

wendung von Sprengstoff für politische
Auseinandersetzungen hat und haben
kann. Es sind keine Verbrecher, gegen die
fetzt die italienische Staatsmacht ihren
pöbelhaften Polizeiapparat mobilisiert hat.
Es sind Menschen, die vierzig fahre lang
vergeblich ihr Recht suchten. Wir Sudeten-
deutsche haben nicht nur Verständnis für
die Südtiroler, weil wir wissen, was natio-
nale Unterdrückung bedeutet. Wir sind
über jedes kühle Verständnis hinaus auch
mit heißen Herzen bei ihnen und ihrer
Sache, weil wir wissen, daß sie nichts,
aber auch gar nichts anderes wollen als
ihr (nach dem Kriege sogar nochmals ver-
brieftes, aber von den Italienern immer
wieder getretenes) Recht.



Die Territorialforderungen Mao Tse-
tungs haben eine neue Karte auf den
Spie1tisch der Weltmáchte gelegt. Indem
ei Moskaus Grenzprobleme diskutierte,
hat er den Imperialismus der Sowjetunion
blo8gestellt und das gesagt, was sich so
mančhe Kreise des westens scjhon nidrt
mehr zu sagen tÍauen: da|3 die Fteiheit
von MilLioňen Ýon Mensdten in det
UdSSR und im Satellitenbeteich zerfteten
wird. Mao hat audt statt ieneÍ gespÍo-
chen, die den Tatbestand des Heimattau'
bes im deutsdten Osten zu unterschlagen
oder mit den Forderungen einer zwischen
Washington trnd Moskau entwickehen
Entspannungspolitik zu kompensieten
pflegen. Er bediente sich dabei der Be'
Žeichnung,,ostdeuuch1and" und spruch
ausdtiicklich von der verbrechetischen Ver'
tteibung Deutscher aus ihten Heimatge-
bieten.

Der rote Chinese traf damit die Kon-
zeption des Kremls im zentralen Punkt.
Nie noch hat Moskau so erregt gehandelt
wie in diesen Tagen. Seine Argumente
sind sdrwach. sie tlefÍen wie ein Bume-
rang zudem die eigene Position. Wo es
den Hinweis auf die historische Begriin-
dung von Gebietsanspriiďlen ablehnt (Pra-
wda: ,,Wo káme man hin, wollte man
das geschichtliche Waďrstum eines staates
in Irage stellen"), zerschlágt es die Griin-
de, die Polen und die Tschedeoslowakei
zur Rechtfertigung der Austreibung von
Millionen Deutschen bereithalten.

Die ďrinesisdre l(arte

I(rrrz erzáhllt

Die chinesische Karte liegt nunmehr.auf
dem Tisů. Weldne Weisheit liegt in dem
Verlangen, wir sollten sie keineswegs.n.iit-

'""l-W"'ú- niďrt! Den KráÍten zuliebe,
ái. 

' 
'ia_ 

--á"i a". Basis des geteilten
ĎÁt'.t'i""á. einigen wollen? Den KráÍten
zuliebe. deren geňeime GÓtter die Propa-
eandatÉesen deš Kremls und seiner Mit_
řaufer sind? Die Pekinger stóÍŠe tÍetten zu-

"íÁ't "i"t't 
uns. Sie sčhwaůen die Madrt'

ái" ""' 
geteilt und umklammert helL Es

liest in'der Logik der Entwicklung, in
ihňen Zeichen Íúr mógliůe Alternativen
d.i-ř.'ttia'"n Freiheitšpolitik zu erblik'
ken.-'-Éine 

slowakische Zeitung hat von den
..Busenfreunden" geschrieben, welche die
Řevandristen der-Bundesrepublik nun'
mehr in China Íanden. Nun, fiir uns
Deutsche besteht keineswegs die Notwen-
diskeit. den alten Mao zu tlmarmen'
crlnd' zu ironischer Betraďrtungsweise
haben wir iedodr viel eher als die Diener
Moskaus iá den Satellitenstaaten, denen
Dlótzlich der chinesische Wínd ins Anďitz
'siasi. oeutsdrlands Saďre sollte die Wah_
rung des Selbstbestimmungsrechtes se,in,
ganž gleic}, ob es von West oder ost be-
šdrnitřen wird. Wir nehmen zur Kenntnis,
da8 die Einsidrt in die Berechtigung un-
serer Wůnsche zlt Zeit in Peking klarer
als in Moskau ist. Wer kann uns daran
hindern, das Gewicht dieser Kenntnis -
also doch die ďrinesische Karte - bei kom-
menden Gespráchen mit Moskau, Prag
und Warschau auszusPielen?

ganze Welt bewundert", dann wtirde ein
gro8er Teil der Unzulánglichkeiten in der
Versorgung der tschedroslowakisdren Be'
triebe entÍallen und dann wiirden auch
die Mángel in der Versorgung der Bevól'
kerung wegÍallen.

Selucky stellt ferner Íest, daB die Wirt_
sůaftler und Techniker der Tsďrechoslo-
wakei das in ihrer Brandee in den hoch-
entwid<elten Lándern des Westens er-
reidrte Nivea\r gft nidtt kennen, :und
diese Unkenntniš zu einer ,,ungesunden
SelbstzuÍriedenheit" geÍtihrt habe'

Det tschedtische PubLizist sďtliigt dahet
v or, Fihtangskriif te d.er eigenen Wirtschaf t
zu langfristigen Studienaufenthahen in,
g.roBe lJnternehmen in Westeuropa und
ín den TJSA zu schicken und da|í.ir ..soLide
Stipendien" zw Vetfiigung zt stellen.

,,KOMPLETTER UNSINN"
Eine bemerkensweÍte Kritik an einigen

kommunistischen Propagandathesen hat
das Brúnner KP-organ ,,Rovnost" geiibt.
Mit einer Íiir kommunistisďre verhált-
nisse áu8erst seltenen oÍÍenheit stellte
diese Zeitung fest, da3 das Gerede von
einem Absinken des Produktionsvolumens
in den kapitalistischen Lándern und von
einer'Sďrrumpfung des kapitalistischen
Weltmarktes kompletter Unsinn sei und
von den nachweisbfaren Entwicklungsten-
denzen Ltigen gestÍaÍt werde. Und audr
der beginněnde-Proze8 der Industrialisie-

'r'.'n ň den von der Kolonialherrschaft
befňiten Lándern habe die Móglichkeiten
des kapitalistischen Marktes nicht -einge-
sihlánlit, sondern ganz im Gegenteil ganz
erheblich vermehrt.

Es sei nidrt nur unsinnig, sondern un-
klus. vor diesen Tatsaďren die Augen zu
schií'eBen und sie bei der wirtschaftlidren
Zusammenarbeit innerhalb des Ostblocks
niďrt gebtihrend zu berůcksichtigen' Dies
selte řor allem fiir den Rat fůr gegen_

íe-itise Wirtschaftshilfe, dessen Arbeit auf
einiře Scktoren ,,nicht immer gut" gene-
rett Ist. Ohne neue Ideen und ein erneutes
Ďurchderrken der wirtschaÍtlideen Proble-
me und ohne die Ausrichtung der Zusam-
menarbeit auf eine htihere Qualitát werde
mau nicht auskommen.

Die Frase, ob es unter den gegebenen
Verháltnisšen zweckmáBig sei, mit EWC_
Lárrdern und anderen výestlidlen Lánderr't
eine Errveiierung des Au8enhandels anzu-
streberr, bejaht die Zeitung.

. BAYERNS SPD
ZU VERTRIEBENENFRAGEN

Der aus dem Sudetenland stammende
Landesvorsitzende der SPD in Bayem,
Volkmar Gabert, erklárte áuÍ einer Ver_
triebenentagung der SPD in Freising, sei-
ner Partei .ěi eš stets darum gegangen, die
berechtigten sozialen, wirtschaftliche!, kul-
tureileďund heimatpolitisdren Anliegen
der Vertriebenen im Řahmen ihrer Politik
zu veÍtÍeten. In der Sozialdemokratischen
PaÍtei seien die Vertriebenen gleidrberedr-
tigte Mitalbeiter von deÍ untersten bis
zrír obersten veÍantwoÍtliďlen Stelle. Ge-
genwártig seien 16 Abgeordnete in der
šPD-La.'dtagsf raktion veÍtriebene'

Als besonders wichtig bezeidrnete Ga-
bert die Erhaltung des-kulturellen Erbes
der Vertriebenen. Die deutsdre Kultur
wáre um vieles árrner, wenn die Leistun_
sen der Vertriebenen in Vergessenheit ge-

řaterr wi'irden. Gabert setzte sich dafi.ir ein,
daíš die osteuropakunde, d. h., die' ge-

schichtli&e und -kulturelle Entwicklung
Osteuropas und Si.idosteuropas, an allen
Schulen in Bayern gelehrt werde. Die Mit-
tel hier{iir miiíšten im Staatshaushalt we_
sentlich erhóht werden, wie dies die So_
zialdemokratie immer wieder, leider ver-
geblich, seit }ahren íordere. Die Sozial_
aemokraten unteÍsti.itzen auch den Vor_

AN DIE BAMBERG.FAHRER!
Das TrefÍen der Aschet Turnet Ííndet,

wie bekanntgegeben, am 17. und 18. Ok-
tober in Bamberg statt. TreÍÍpunkt und
VeranstaltungsoÍt ist die Gaststette ,,Alter
Ed<enbÍittner" am Maxplatz, stadtmittd.
Dort wird der Initiator Lm. Anton Pótzl
bereits am Samstag-Mittag sitzen und die
im Laufe des Nachmittags ankommenden
Turnbrtider und -sďrwestern empfangen.
Abends ist dann gemiitlidre Runde im
Turnerkreis. Sonntagvormittag Stadtbe-
sichtigung, nachmittags Zusammensein
mit den Bamberger Aschern.

QuaItieIbestelLungen beim Stádtischen
lremdenverkehrsamt 86 Bamberg, Haupt-
wadrstra8e 16. lZirr;rrr.er im Gasthof 4,5o
bis 8,- DM ohne Friihstiick, in Pension
ó,- bis 9,- DM ohne Friihsti.ick.) Es emp_
fiehlt sich dringend, Bestellungen sofort
au{zugeben! Auf Wiedersehen im Bam-
berg!

DAS DUTZEND IST VOLL
Das Iahrbuch der Egerlánder Íůr 1965

ist nun das zwcilfte seines Stammes. Mit
diesem ,,Egerlandkalender" hat es eine
besonderé, betrtibliďre Bewandtnis. Er bie-
tet Tahr íúr Tahr besten heimatlichen Lese_
stoff, er ackért mit Sorgfalt und viel Mtihe
Iahr' fi.ir Jahr und ganz systematisdr den
Boden unserer Heimatkunde, Heimatge-
schichte und unseres heimatlichen Schrift-
tums. Und dennoch nimmt sein Bezieher-
kreis Tahr fiir lahr ab. Dieser Sdrwund
steht im umsekehrten Verháltnis zur Qua-
litát des Kalěnders. Je besser er wird (und
er ist sidrer der beste sudetendeutsche
Heimatkalender), umso mehr bród<elt das
lnteresse. Diesé Ersdreinung láBt sidr
nicht nur mit dem nati.irlidlen Riickgang
der an soldren Publikationen interessier'
ten Leserschaft erkláren. Da sted<t
sclror{ node etwas anderes dahinteÍ. DsÍ
Heimatsenosse s.laubt, keine Zeit mehr zu
haben,"síú' eininal audr in eine heimat-
liche Lektiire zu versenken, die ihm mehr
als eine Stunde ,,raubt". Dabei ist gerade
das Egerlandiahrbuch ein práchtiger ,,Be_

helf Íiir Freizeitgestaltung"'_ Willst Pu'
lieber Landsmann und vor allem auch rJu'
ii;ĚL""daánnin, nicht doch wieder zu_

;ii-,í.;'"ífil auf den Kalender, -d-er von
óň"'Žéiiit mit so viel Liebe und Kónnen
ř".J--ň."diéttt istl AIle, die dem Kalen_
der auch ím Voriahr die Treue hrelten'
ň;""-ih" ;"to-lii'*' wieder zugesandt
;ď"lil:__bř anderen, die im Laufe 4er
ř.i"i." i't''. absprangen, oder-die den Ka-

lender vielleicht sogar ůbeÍhaupt nocn
niďrt kennen, bekommen'' ihn soglelcn/
wenn sie an den Verlag Ascher RundbÍret'
ó'-iúii'"aó"-reldmoďriňg, SchlieBfach'33,
ein Kártďren schreiben. Der Preis des |ahr_
ň"a'.- i.t- ňit DM z,6o gegeniiber dem
Ýoriaht unverándert geblieben'

EIN MUTIGER SCHREIBER
Der tschedrische fournalist Radoslav

selucky, der sďron wiederholt vom Partei_
;;; "těii.r'tist wurde,,,oberfláchliche,
un"saďrliďre und unserióse Artikel" ge-

;,ii;i;Ň; zu haben, hat in den ,,Literarni
Ň;'ň7' áem WocÍrenblatt des Verbandes
i.dt..hoilo*"kisdrer Schriftsteller,- erneut
;il;Ř.ih" von Behauptungen aufgestellt'
die weit iiber das gerade noďr zugelassene
ú"rt "" 

riitik hinžusgehen. Man darÍ ge-

ip".'.'t sein, ob es auďr diesmal bei einer
Řiige ftir ihn bleibt.

Seluckv nimmt z. B. auf die Bemtihun-
sen um'eine Verbesserung des Planungs-
švstems ín den ostblocklándern Bezug
í.'a .tetlt Íest' daB ,,ein noch so perfek_
te; svstem der'planmáBigen Leitung keine
oDtiňalen ErseBnisse bringen wird, wenn
.'i.ht die oroňnziellen MaBstábe und Vor-
it.it""g.ti aufgegeben - werden, d-a8 ftir
den So"zialismuš nur das gut und geeig-

net ist, was von den Sozialisten selbst
entdeckt wurde".

Hetten die Direktoren der groBen tsd're-

droslowakischen Industriebetriebe, Kauf'
háuser und Dienstleistungsunternehmen
die Miiglichkeit gehabt, ein halbes bis ein
Iahr in-gleiůgelágerten Betrieben des We_
stens zú verbringen, ,,deren Sortiment,
organisation unď Dienstleistungen die

-16z-

Die dıínesisdıe Karte
Die Territorialforderungen Mao Tse-

tungs haben eine neue Karte auf den
Spieltisch der Weltmächte gelegt. Indem
er _Moskaus Grenzprobleme diskutierte,
hat er den Imperialismus der Sowjetunion
bloßgestellt und das -gesagt, was sich so
manche Kreise des Westens schon nicht
mehr zu sagen trauen: daß die Freiheit
von _Millio"nen von Menschen in der
UdSSR und im Satellitenbereich zertreten
wird. Mao hat auch statt jener gespro-
chen, die den Tatbestand des Heirnatrau-
bes im deutschen Osten-zu unterschlagen
oder mit den Forderungen einer zwischen
Washington und Moskau entwickelten
Entspannungspolitik zu kompensieren
pflegen. Er bediente sich dabei der Be-
zeichnung „Ostdeutschland“ und sprach
ausdrücklich von der verbrecherischen Ver-
treibung Deutscher aus ihren Heimatge-
bieten.

Der rote Chinese traf damit die Kon-
zeption des Kremls im zentralen Punkt.
Nie noch hat Moskau so erregt gehandelt
wie in diesen Tagen. Seine Argumente
sind schwach. Sie treffen wie ein Bume-
rang zudem die eigene Position. Wo es
den Hinweis auf die historische Begrün-
dung von Gebietsansprüchen ablehnt (Pra-
wda: „Wo käme man hin, wollte man
das geschichtliche Wachstum eines Staates
in Frage stellen”), zerschlägt es die Grün-
de, die Polen und die Tschechoslowakei
zur Rechtfertigung der Austreibung von
Millionen Deutschen bereithalten.

Die chinesische Karte liegt nunmehr auf
dem Tisch. Welche 'Weisheit liegt in dem
Verlangen, wir sollten sie keineswegs nüt-
zen? Warum nicht?`Den.. Kräften zuliebe,
die sich auf der Basis des geteilten
Deutschlands einigen wollen? Den Kräften
zuliebe, deren geheime Götter die Propa-
gandathesen des Kremls und seiner Mit-
läufer sind? Die Pekinger Stöße treffen zu-
nächst nicht uns. Sie schwächen die Macht.
die uns geteilt und umklammert hält. Es
liegt--in der Logik der Entwicklung, 'in
ihnen Zeichen für mögliche Alternativen
lder westlichen Freiheitspolitik zu erblik-

en.
Eine slowakische Zeitung hat von den

„Busenfreunden” geschrieben, welche die
Revanchisten der Bundesrepublik nun-
mehr in China fanden. Nun, für uns
Deutsche besteht keineswegs die Notwen-
digkeit, den alten Mao zu umarmen.
Grund zu ironischer Betrachtungsweise
haben wir jedoch viel eher als die_'Diener
Moskaus in den Satellitenstaaten, denen
plötzlich der chinesische Wind ins Antlitz
bläst. Deutschlands Sache sollte die Wah-
rung des Selbstbestimmungsrechtes sein,
ganz gleich, ob es von West oder- Ost be-
schnitten wird. Wir nehmen zur Kenntnis,
daß die Einsicht in die Berechtigung un-
serer Wünsche zur Zeit in Peking klarer
als in Moskau ist. Wer kann uns daran
hindern, das Gewicht dieser Kenntnis -
also doch die chinesische Karte - bei kom-
menden Gesprächen mit Moskau, Prag
und Warschau auszuspielen?

F Kurz erzählt R
AN DIE BAMBERG-FAHRER!

' Das Treffen der Ascher Turner findet,
wie bekanntgegeben, am 17. und 18. Ok-
tober in Bamberg statt. Treffpunkt und
Veranstaltungsort ist die Gaststätte „Alter
Eckenbüttner“ am Maxplatz, Stadtmitte.
Dort wird der Initiator~Lm. Anton Pötzl
bereits am Samstag-Mittag sitzen und die
im Laufe des Nachmittags ankommenden
Turnbrüder und -schwestern empfangen.
Abends ist dann gemütliche Runde im
Turnerkreis. Sonntagvorm-ittag Stadtbe-
sichtigung, nachmittags Zusammensein
mit den Bamberger Aschern. '

'Quartierbestellungen beim Städtischen
Fremdenverkehrsamt 86 Bamberg, Haupt-
wachstraße 16. ~(Zimmer im Gasthof 4,50
bis 8,- DM ohne Frühstück, in Pension
6,- bis 9,- DM ohne Frühstück.) Es emp-
fiehlt sich dringend, Bestellungen sofort
aufzugeben! Auf Wiedersehen im Bam-
berg!

DAS DUTZEND IST VOLL
Das fahrbuch der Egerländer für 1965

ist nun das zwölfte' seines Stammes. Mit
diesem „Egerlandkalender” hat es eine
besondere, betrübliche Bewandtnis. Er bie-
tet fahr für fahr besten heimatlichen Lese-
stoff, er ackert mit Sorgfalt und viel Mühe
fahr -für fahr und ganz systematisch den
Boden unserer Heimatkunde, Heimatge-
schichte und unseres heimatlichen Schrift-
tums. Und dennoch nimmt sein Bezieher-
kreis fahr für fahr ab. Dieser Schwund
steht im umgekehrten Verhältnis zur Qua-
lität des Kalenders. fe besser er wird (und
er ist sicher der beste sudetendeutsche
I-leimatkalenderj, umso mehr bröckelt das
Interesse. Diese Erscheinung läßt sich
nicht nur mit dem natürlichen Rückgang
der an solchen Publikationen interessier-
ten _Leserschaft erklären. Da steckt
schoıi noch etwas anderes dahinter. Der
Heimatgenosse glaubt, keine Zeit mehr zu
haben, sich einmal auch in eine heimat-
liche Lektüre zu versenken, die ihm mehr
als eine Stunde „raubt". Dabei ist gerade
das Egerlandjahrbuch ein prächtiger „Be-

helf für. Freizeitgestaltung“. Willst Du,
lieber Landsmann und vor allem auch Du,
liebe Landsmännin, nicht doch wieder zu-
rückgreifen auf den Kalender, der. von
Otto Zerlik mit so viel. Liebe und Konnen
zusammengestellt ist? Alle, die dem Kalen-
der auch im Vorjahr die. Treue -híßltfifiı
haben ihn automatisch wieder zugesandt
erhalten. Die anderen, die im Laufe der
letzten fahre absprangen, oder die den Ka-
lender vielleicht sogar überhaupt noch
nicht.. kennen, bekommen- ihn sogleich,
wenn sie an den Verlag Ascher Rundbrıef,
8 München-Feldmoching, Schließfach 33,
ein Kärtchen schreiben. Der Preis .__deslfahr-
buchs ist mit DM 2,60 gegenüber dem
Vorjahr unverändert geblieben.

EIN MUTIGER SCI-IREIBER
Der tschechische fournalist Radoslav

Selucky, der schon wiederholt vom Partei-
organ bezichtigt wurde, „oberflächliche,
unsachliche und unseriöse Artikel" ge-
schrieben zu haben, hat in den „Literarni
Noviny”, dem Wochenblatt des Verbandes
tschechoslowakischer Schriftsteller, erneut
eine Reihevon Behauptungen aufgestellt,
die weit über das gerade noch zugelassene
Maß an Kritik hinausgehen. Man darf ge-
spannt sein, ob es auch diesmal bei einer
Rüge für ihn bleibt.

Selucky nimmt z. B. auf die Bemühun-
gen um eine Verbesserung des Planungs-
systems in den Ostblockländern Bezug
und stellt fest, daß „ein noch so perfek-
tes System der planmäßigen Leitung keine
optimalen Ergebnisse bringen wird, wenn
nicht die provinziellen Maßstäbe und Vor-
stellungen .aufgegeben werden, ' daß für
den Sozialismus nur das gut und geeig-
net ist, was von den Sozialisten .selbst
entdeckt wurde“.

Hätten die Direktoren der großen tsche-
choslowakischen Industriebetriebe, Kauf-
häuser und Dienstleistungsunternehmen
die Möglichkeit gehabt, ein halbes bis ein
fahr in gleichgelagerten Betrieben des We-
stens zu verbringen, „deren Sortiment,
Organisation und Dienstleistungen- die
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ganze Welt bewundert“, dann würde ein
großer Teil der Unzulänglichkeiten in der
Versorgung der tschechoslowakischen Be-
triebe entfallen und dann würden auch
die Mängel in der Versorgung der Bevöl-
kerung wegfallen.

Selucky stellt ferner fest, daß die Wirt-
schaftler und Techniker der Tschechoslo-
wakei das in ihrer Branche in den hoch-
entwickelten Ländern des Westens er-
reichte Niveau gar nicht kennen, und
diese Unkenntnis zu einer „ungesunden
Selbstzufriedenheit” geführt habe. _

Der tschechische Publizist schlägt daher
vor, Führungskräfte der eigenen Wirtschaft
zu langfristigen Studienaufenthalten in
große Unternehmen in Westeuropa und
in den USA zu schicken und dafür „solide
Stipendien“ zur Verfügung zu stellen.

- „KOMPLETTER UNSINN”
' Eine bemerkenswerte Kritik an einigen

kommunistischen Propagandathesen hat
das Brünner KP-Organ „Rovnost” geübt.
Mit einer für kommunistische Verhält-
nisse äußerst seltenen Offenheit stellte
diese Zeitung fest, daß. das Gerede von
einem Absinken des Produktionsvolumens
in den kapitalistischen Ländern und von
einer ,Schrumpfung des kapitalistischen
Weltmarktes kompletter Unsinn sei und
von den nachweisbfaren Entwicklungsten-
denzen Lügen gestraft- werde. Und auch
der beginnende Prozeß der Industrialisie-
rung in den von der Kolonialherrschaft
befreiten Ländern habe die Möglichkeiten
des kapitalistischen Marktes nicht einge-
schränkt, sondern ganz im Gegenteil ganz
erheblich vermehrt.

Es sei nicht nur unsinnig, sondern un-
klug, vor diesen Tatsachen die Augen zu
schließen-und sie bei der wirtschaftlichen
Zusammenarbeit innerhalb des Ostblocks
nicht gebührend zu berücksichtigen. Dies
gelte vor allem für den Rat für gegen-
seítige Wirtschaftshilfe, dessen Arbeit auf
einige Sektoren „nicht immer gut” gewe-
sen ist. 'Ohne neue Ideen und ein erneutes
Durchdenken der wirtschaftlichen Proble-
me und ohne die Ausrichtung der Zusam-
menarbeit auf eine höhere Qualität werde
man nicht auskommen.
-Die Frage, ob es unter den gegebenen

Verhältnissen z'we_ckmäßig sei, mit EWG-
Ländern und anderen westlichen Ländern
eine Erweiterung des Außenhandels anzu-
streben, bejaht die Zeitung.

H BAYERNS SPD
ZU- VERTRIEBENENFRAGEN

Der aus dem Sudetenland stammende
Landesvorsitzende der SPD in Bayern,
Volkmar Gabert, erklärte auf einer Ver-
triebenentagung der SPD in Freising, sei-
ner Partei sei es stets darum gegangen, die
berechtigten sozialen, wirtschaftlichen, kul-
turellen und heimatpolitischen Anliegen
der Vertriebenen im Rahmen ihrer Politik
zu vertreten. In der Sozialdemokratischen
Partei seien die Vertriebenen gleichberech-
tigte _ Mitarbeiter von der untersten bis
zur obersten verantwortlichen Stelle. Ge-
genwärtig seien 16 Abgeordnete in der
SPD-Landtagsfraktion Vertriebene.

Als besonders wichtig bezeichnete Ga-
bert die Erhaltung des kulturellen Erbes
der Vertriebenen. Die deutsche Kultur
wäre um vieles ärmer, wenn die Leistun-
gen der Vertriebenen in Vergessenheit ge-
raten würden. Gabert setzte sich dafür ein,
daß die Osteuropakunde, d. h., die ge-
schichtliche und kulturelle Entwicklung
Osteuropas und Südosteuropas, an allen
Schulen in Bayern gelehrt werde. Die Mit-
tel hierfür müßten im Staatshaushalt we-
sentlich erhöht werden, wie dies die So-
zialdemokratie immer wieder, leider ver-
geblich, seit fahren fordere. Die Sozial-
demokraten unterstützen auch den Vor-



Das Bild von driiben
Oberc Reihe von links: Spitzenstra8e in

Asch. Die Háuser stehen nodr alle. Aber
ihre Fassaden sind grau. Sie haben, bis
auf ein einziges, seit unserer Vertreibung
keine AuÍ{risďrung mehr erÍahren. _ Die
katholische Kirche steht auf weiterem
Platz als írtiher. Aber es ist ein liebloser,
von lJnkraut úberwuďrerter und mit Sdrutt
iibersáter Platz. _ Ein 'Schnappschu|3 aus
Marienbad: Irgendwelďre Textilien Íiir
Frauen sind eingetrofÍen. Und schon bil_
det sich ein Mensdrenknáuel vor dem La_
den; bald wird eine Schlange daraus ge-
worden sein. - Unten links: Von der
Asůer Rathausstiege aus bietet sic]r dieses
ungewohnte Bild. Es wird links begrenzt
durdl das Haus Plofi in der SůloBgasse,
redrts vom Eingang in die Turnergesse
mit den fustsďren Gescháftsháusern. -
t]nten rcď1ts: Der Autobus ist am AscheÍ
Marktplatz eingetroffen. Wer ihm ent-
stei5, dem bietet siů das trostlose Bild
vólligen VerÍalles.

schlag des Bundes der Vertriebenen, ein
gesaňtdeutsůes Referat zu schaÍÍen unJ
in J\tiindren ein Haus des Deutsďren
ostens als Státte der Begegnung zu er-
steilen.

Die SPD anerkenne die Arbeit der lands-
mannschaÍtliďlen Verbánde und des Bun-
des der Vertriebenen. Fiir sie sei das Redrt
auf Selbstbestimmung ein unverriickbarer
Grundsatz. Es můsse fiir alle VÓlker und
alle Nationen gelten und damit selbstver-
stándlich auch fur uns.,,'Wir gehóren nidrt
zu denjenigen, die zu diesen Fragen in
Deutschland etwas anderes sagen als in
den Vereinigten Staaten. wir treten fiiÍ
unsere Prinzipien ein, ganz gleidt, wo
und wann dies geschieht. Wir sagen aber
atrde ganz oÍfen, was man guten Gewis_
sens vertÍeten kann und was ni&t. Wir
\,valnen daher audr unsete vertriebenen
Landsleute, das Redrt auÍ Selbstbestim_
lnung aus MaBnahmen der Hitlerpolitik
abzuleiten. Heimatrecht und Selbstbestim-
mungsrecht sinci Werte und Ziele, die die
Zukunft Íiir .rich haben und stárker sind
als GroíŠnraďrtvereinbarungen der Vergan-
genheit oder lVlachtansprtidre der Gegen-
walt. Man ]árrÍt der ostpropaganda in die
oifenen Messer, wenn man heute eine
unntitze Diskussion iiber das Miinchner
Abkommen vom Zaun bridlt."

,,JAHR DER MENSCHENRECHTE"
Wáhrend der velanstaltungen zum

diesiáhrigen Tag der Heimat in Berlin hat
der Bund der Vertriebenen das fahr 1965
zwm ,,|aht der Mens&enreúte" prokla-
miert. In allen zu diesem Zweck geplan-
ten Aktionen soll Ítir Freiheit, Reďri und
Frieden aller Mensdren und VóIker der
Welt demonstriert werden. Insbesondere
soll die Aufmerksamkeit der bieitesten
ÓÍÍentlichkeit auf die mensdrliďren Not-
stánde .in den Vertreibungsgebieten, auf
das Problem der Familienzusammenfiih-
rung und das Schicksal der politischen
Gefangenen gelenkt werden.

Zur Wahrnehmung der Gesamtaufgaben
des Verbandes wurde ein Srufenplan be-
schlossen, der zunáďrst eine klárende Aus-
sprache rnit der Bundesregierung der Ver-
t"riebenen, dann eine Klausurtagung der
Fůhrungsgremien des BdV am z4. und z5.
Ol<tol.er und eine Mitarbeitertagung des
Bd\I am 14. und r5. November in Góttin-
gen vorsieht.

Einrniitigkeit bestand audr darúber, da8
der BdV bei rier Erfiillung seiner Aufga-
ben keine Bevormundung durch Regie-
rungsstellen hinnehmen kónne und audr
eiire klare Ábgrenzung gegen unverantJ
Ý\řoltliche Einfliisse in den Untergliederun_
gen vornehmen mi,isse.

ALTE SCHULKAMERADEN
Wie sďron im Voriahr, traÍen sich áudr

heuer wieder am 5.16. September Schul-
kameraden des fahrgangs 1887 zu einer
WiedersehensÍeier in Rothenburg o. d. T.
Dartiber sdrreibt uns ein Teilnehmer, Lm.
Ceorg lakob in Altenfeld/Hessen, folgen-
den Beridlt: ,,Trotz unseÍes Alters -
schlieBliů sind wir heuer 77 |ahre alt ge-
worden - kamen aus allen Gegenden der
neuen Heimat zehn Kameraden mit ihren
Angehórigen. Sie erlebten unvergeBliche
Stunden in Íroher und besinnlidrer Ge_
meinschaÍt. Breiten Raum nahmen die Er-
innerungen an alte Laus- und Sdrul-
bubenstreicihe ein, in Dankbarkeit gedach-
ten wir unserer Lehrer von damals wie
|ohann Feiler, Franz Bár, Robert Keck,
Gustav Gemeinhardt, Karl Drexler, Ernst
Zeiďler, Karl Krau8 u. v. a. 'Wenn wir
alten Kameraden nun audr selbst wei8
und grau geworden sind, die Sonne in
unseren Herzen ist nicht erlosůen, das
Lámpďren gltiht nodr. Halt zwanzig sollte

man noch einmal sein Der Hánde-
drucl< beim Abschied fiel uns schwer und
beim ,Auf Wiedersehen' begannen die
Augen zu schimmern. Aber tri.ibe Gedan-
ken, ob dieses Wiedersehen uns allen
beschieden sein wird, wollen wir gar nicht
erst auÍkommen lassen. Schon jetzt leben
wir wieder in der Vorfreude auÍ das
náchstiáhrige Wiedersehen, das in Ans-
bach sein soll - so Gott will."

Sudetendeutsdter Heimattag in
Ludwigsburg

Der diesjáhrige Sudetendeutsďre Heimat-
tag luurde íůr den 17. 'und 18. oktober
nach Ludwigsburg einberuÍen. Der Sude-
tendeutsche Heimattag ist die Versamm-
lung aller Landsdrafts- und Kreisbetreuer
in der Heimatgliederung, zu der auch noch
die SchriÍtleiter bzw. Herausgeber der Hei-
matbrieÍe herangezogen werderr. Die sat-
zungsgemáB alliáhrlich stattfindende veť-
sammlung dient nicht nur der Kontakt-
pflege, wertvolle Referate veÍtieÍen das
Fachwissen und heuer soll audr noch eine
Ausstellung der kreisgebundenen Literatur
(Mundartbtidrer, Lieder, Noten, Sagen-
sammlungen u. a. Volkstumsliteratur)
allen Teilnehmern ein Bild des geistigen
Lebens unserer Heimat vermitteln.

Gefragte Rentenfibel
Als die Rentenreform vor einigen ]ahren

in KraÍt trat, ersdrien eine in Millionen-
auÍlage gedruckte RentenfibeL des Bundes-
arbeitsministeriums, durch die in anspre-
chender Form auf die Grundsátze der Ren-
tenreform hingewiesen wurde. Seither ist
keine Rentenbrosdriire dieser Art mehr
auÍ den Markt gekommen, obwohl die
NaďrÍrage nadr geeignetem AuÍkleÍungs_
mateÍial unvermindert anhált. Der vor
kurzem herausgegebenen Anleitung zur
Selbsthilfe in Rentensaihen und Ange-
legenheiten der freiwilligen Weiterver-
sicherung unter dem 'Iítel ,,Rentenberedt-
nung filr jedermann" kommt umsomehr
Bedeutung zu, als sie eiÍrigen Lesern er-
móglicht, sidr ihre Rente naďr dem Stand
des fahres 1964 selbst zu berechnen. Die
SchriÍt will jedem Benutzer auÍ populár-e
Weise erkláren' was er Ítir seine BeitÍáge
bekáme, wenn der Rentenfall in der nách-
sten Zeit eintreten wtirde. Herausgekom-
men ist die Schrift von 90 Seiten Umfang
im Format DIN A 4 im Miinchner Verlag

.;. 
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Obere Reihe von links: Spitzenstraße in
Asch. Die Häuser stehen noch alle. Aber
ihre Fassaden sind grau. Sie haben, bis
auf ein einziges, seit unserer Vertreibung
keine Auffrischung mehr erfahren. -~ Die
katholische Kirche steht auf weiterem
Platz als früher. Aber es ist ein liebloser,
von Unkraut überwucherter und mit Schutt
übersäter Platz. - Ein Schnappschuß aus
Marienbad: Irgendwelche Textilien für
Frauen sind eingetroffen. Und schon bil-
det sich ein Menschenknäuel vor dem La-
den, bald wird eine Schlange daraus ge-
worden sein. - Unten links: Von der
Ascher Rathausstiege aus bietet. sich dieses
ungewohnte Bild. Es wird links begrenzt
durch das Haus Ploß' in der Schloßgasse,
rechts vom Eingang in die Turnergasse
m-it den fustschen Geschäftshäusern. -
Unten rechts: Der Autobus ist am Ascher
Marktplatz eingetroffen. Wer ihm ent-
steigt, dem bietet sich das trostlose Bild
völligen Verfalles.

schlag des Bundes der Vertriebenen, ein
gesamtdeutsches Referat zu schaffen und
in München ein Haus des Deutschen
Ostens als Stätte der Begegnung zu er-
stellen. `

Die SPD anerkenne die Arbeit der lands-
mannschaftlichen Verbände und des Bun-
des der Vertriebenen. Für sie sei das Recht
a.uf Selbstbestimmung ein unverrückbarer
Grundsatz. Es müsse für alle Völker und
alle Nationen gelten und damit selbstver-
ständlich auch für uns. „Wir gehören nicht
zu denjenigen, die zu diesen Fragen in
Deutschland etwas anderes sagen als in
den Vereinigten Staaten. Wir treten für
unsere- Prinzipien ein, ganz gleich, wo
und wann dies geschieht. Wir sagen aber
auch ganz offen, was man guten Gewis-
sens vertreten kann und was nicht. Wir
warnen daher auch unsere vertriebenen
Landsleute, das Recht auf Selbstbestim-
mung aus Maßnahmen der Hitlerpolitik
abzuleiten. Heimatrecht und Selbstbestim-
mungsrecht sind Werte und Ziele, die die
Zukunft für sich haben und stärker sind
als Großmachtvereinbarungen der Vergan-
genheit oder Machtansprüche der Gegen-
wart. Man läuft der Ostpropaganda in die
offenen Messer, wenn man heute eine
unnütze Diskussion über das Münchner
Abkommen vom Zaun bricht.“

,JAHR DER MENSCHENRECHTE*
Während der Veranstaltungen zum

diesjährigen Tag der Heimat in Berlin hat
der Bund der Vertriebenen das fahr 1965
zum „fahr der Menschenrechte“ prokla-
miert. In allen zu diesem Zweck geplan-
ten Aktionen soll für Freiheit, Recht und
Frieden aller Menschen und Völker der
Welt demonstriert' werden. Insbesondere
soll die Aufmerksamkeit der breitesten
Öffentlichkeit auf die menschlichen Not-
stände in den - Vertreibungsgebieten, auf
das Problem der Familienzusammenfüh-
rung und das Schicksal der politischen
Gefangenen gelenkt werden.

Zur Wahrnehmung der Gesamtaufgaben
des Verbandes wurde ein Stufenplan be-
schlossen., der zunächst eine klärende Aus-
sprache ınit der Bundesregierung der Ver-
Üriebenen, dann eine Klausurtagung der
Fühmngsgremien des BdV am 24. und 25.
Oktol¬er._ und eine Mitarbeitertagung des
BdV am 14. und 15. November in Göttin-
gen vorsicht. _ '

Ei-nrnütigkeit bestand auch darüber, daß
der BdV bei der Erfüllung seiner Aufga-
ben keine Bevormundung durch Regie-
rungsstellen hinnehmen könne und auch
eine klare Abgrenzung gegen unverant-
wortliche Einflüsse in den Untergliederun-
gen vor-nehmen müsse. _

ALTE SCHULKAMERADEN
Wie schon im Vorjahr, trafen sich auch

heuer wieder am 5./6. September Schul-
kameraden des fahrgangs 1'887 zu einer
Wiedersehensfeier in Rothenburg o. d. T.
Darüber schreibt uns ein Teilnehmer, Lm.
Georg fakob in Altenfeld/Hessen, folgen-
den Bericht: „Trotz unseres Alters »-
schließlich sind wir heuer 77 fahre alt ge-
worden - kamen aus allen Gegenden der
neuen Heimat zehn Kameraden mit ihren
Angehörigen. Sie erlebten unvergeßliche
Stunden in froher und besinnlicher Ge-
meinschaft. Breiten Raum nahmen die Er-
innerungen an alte Laus- und Schul-
bubenstreiche ein, in Dankbarkeit gedach-
ten wir unserer Lehrer von damals wie
fohann Feiler, Franz Bär, Robert Keck,
Gustav Gemeinhardt, Karl Drexler, Ernst
Zeidler, Karl Krauß 'u. v. a. Wenn wir
alten Kameraden nun auch selbst weiß
und grau geworden sind, die Sonne in
unseren. Herzen ist nicht erloschen, das
Lämpchen glüht noch. Halt zwanzig sollte
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man noch einmal sein _ . . Der Hände-
druck beim Abschied fiel uns schwer und
beim ,Auf Wiedersehen' begannen die
Augen zu schimmern. Aber trübe Gedan-
ken, ob dieses Wiedersehen uns allen
beschieden sein wird, wollen wir gar nicht
erst aufkommen lassen. Schon jetzt leben
wir wieder in der Vorfreude auf das
nächstjährige Wiedersehen, das in Ans-
bach sein soll - so Gott -will.“

Sudetendeutscher Heimattag in
Ludwigsburg '_

Der diesjährige Sudetendeutsche Heimat-
tag wurde für den 17. -und 18. Oktober
nach Ludwigsburg einberufen. Der Sude-
tendeutsche Heimattag ist die Versamm-
lung aller Landschafts- und Kreisbetreuer
in der Heimatgliederung, zu der auch noch
die Schriftleiter bzw. Herausgeber der Hei-
matbriefe herangezogen werden. Die sat-
zungsgemäß alljährlich stattfindende Ver“-
sammlung dient nicht nur der Kontakt-
pflege, wertvolle Referate vertiefen das
Fachwissen und heuer soll auch noch eine
Ausstellung der kreisgebundenen Literatur
(Mundartbücher, Lieder, Noten, Sagen-
sammlungen u. a. Volkstumsliteratur)
allen Teilnehmern ein 'Bild des geistigen
Lebens unserer Heimat vermitteln.

Gefragte Rentenfibel .
Als die Rentenreform vor einigen fahren

in Kraft trat, erschien eine in Millionen-
auflagegedruckte Rentenfibel des Bundes-
arbeitsminísteriums, durch die in anspre-
chender Form auf die Grundsätze der Ren-
_tenreform~hingewiesen. wurde. Seither ist
keine Rentenbroschüre dieser Art mehr
auf den Markt gekommen, obwohl die
Nachfrage nach geeignetem Aufklärungs-
material unvermindert anhält. Der vor
kurzem herausgegebenen Anleitung zur
Selbsthilfe in Rentensachen und Ange-
legenheiten der freiwilligen Weiterver-
sicherung unter dem Titel „Rentenberech-
nung für jedermann“ kommt umsomehr
Bedeutung zu, als sie eifrigen Lesern er-
möglicht, sich ihre Rente nach dem Stand
des fahres 1964 selbst zu berechnen. Die
Schrift will jedem Benutzer auf populäre
Weise erklären, was er für seine Beiträge
bekäme, wenn der Rentenfall in der näch-
sten Zeit eintreten würde. Herausgekom-
men ist die Schrift von 90 Seiten Umfang
im Format DIN A 4 im Münchner Verlag



,,Die Brúcke'', 8 Múnchen r5, Kolpiíg:
straBe 9, zum Preis von 5,- DM. Verfas-
ser der mehrfarbigen und graphisch aufge-
lockerten Schrift ist der Réferent im Baye-
rischen Staatsministerium fúr Arbeit und
soziale Fiirsorge, Franz P ehel, der sich
durch seine vielgelesenen versicherungs-
l'echtlichen Erláuterungen ftir Heimatver-
triebene und als Mitarbeiter Íiir aktuelle
Renteníragen in der Morgensendung des
Bayerischen Rund{unks,,Das Musikjour-
nal" einen Namen gemacht hat.

Weniget Insolvenzen
bei Yetttiebenen und Flúcbtlingen

Der Anteil von Vertriebenen- und
Fliichtlingsunternehmen an den Konkur-
sen und Vergleichsverfahren des veÍgange_
nen |ahres ist weiter zuriickgegangen, ab-
solut sowohl als auch anteilmáBig.

An den z86z Konkursen des Voriahres
waren Vertriebene nur mit 6,t0le, Fliidtt-
linge mit 3,r/o und Fliichtlinge zusammen
mit 8,sEa beteiligt. Von den 333 ver-
gleichsverÍahren entfielen 63vo allÍ \,Ier-

triebene, 3,90lo alÍ Fliichtlinge wď ro,zŤa
auf Vertriebene und Fliidltlinge zusam-
men.

Wáhrend der Anteil der Vertriebenen
und FliichtlinssunteÍnehmen seit 1957 an
den Konkursen von r3,3 auÍ 8,50lo z:tt-
riickgegangen ist, stieg zur gleichen Zeit
der Anteil einheimisůer Betriebe an den
Konkursen von 86,7 auf 9r,50/o an.

Die sudetendeutsche Ackermann-Ge-
meinde Íi.ihrte vom zz. bis 3o. August
1964 eine Studienfahrt nach Frankreich,
verbunden mit einer deutsch-{ranzósi-
schen Begegnung durch. Im StraBburger
Můnster fand ein deutsdr-franzósischer
Gottesdienst mit 3ooo Teilnehmern statt.
Bei den Begegntrngen mit den franzósi-
schen Kathóliken war festzustellen, ca8
man in Frankreich nur wenig oder fast
gar nichts iiber das Problem der Sudetep-
áeutschen weif(. Die Ackermann-G'e-

meinde hat viele Mi8verstándnisse tiber
die Sudetendeutschen und ihre Probleme
beseitigen kónnen. Andererseits war Ítir
die Sudetendeutschen die Begegnung mit
den franzcisischen Katholiken au8erordent-
lidr lehrreich. Sie sahen in der deutsde-
ÍranzÓsisclren Verstándigung einen Modell-
fall ftir die zuktinÍtige deutsch-tschechisďre
Verstándigung.

Die Prager Regierung hat die Abschaf-
fung der EinfuhtzóLLe Íiir RohstoÍÍe, Halb-
produkte und einer Reihe von Erzeugnis-
sen aus Entwicklungslándern verfiigt. Un-
ter diese MaBnahme fallen u. a. Kakao,
Tee, Tabak, Reis, Fleisdr, Fisdr, Rohleder,
Baumwolle und Obst. Im Ergebnis dieser
Ma(nahme eÍv/artet man bis 'r97o eine
(Jmsatzsteigerung bis zw 9oo Millionen
Do11ar.

An alle ehemaligen Studierenden der
Technischen Lehranstah BodenbachlElbe
ergeht der Aufruf, ihre Adresse und Stu-
dienzeit an Ing. Erwin Pelz, 85 Nitunbery,
Amalienstral3e so, z! senden. Die Mittei-
lung von Ansdrriften bekannter Studien-
kollegen werden erbeten, damit mit ihnen
Verbindung aufgenommen werden kann.
Vor einem |ahr wurde eine Íreie Vereini-
gung der ehemaligen Studierenden gebil-
det, welche jehrlich einmal zu einem Wie-
dersehenstreffen in Nórdlingen auÍruft
und bei Wiederbeschaffung verlorener
Studienzeugnisse behilÍlich ist' Irgend-
eine Verpflichtung ist mit der Einsendung
der Anschriften nicht verbunden.

Westdeutsdee Touristen, die einen klei-
nen Ort bei Troppau besucht haben, sind
dort mit tschechoslowakischen Behórden
in Schwierigkeiten geraten. Sie hatten den
Hof von Verwandten aufgesucht und ohne
Zustimmung der derzeitigen Besitzer be-
gonnen/ im Garten nach einem Kástchen
mit GoldmtiÍuzeÍ| z1J graben. Dies rieÍ

Polizeiorgane auÍ den Plan. Nur im Hin-
blick darauÍ, daB die westdeutschen Be_
sucher ihren Urlaub in der Tschechoslowa-
keí sowieso bereits abbrechen wollten, sah
man von weiteren Schritten ab.

Jf
Wie berichtet, war auf der Ausstellung

oberpÍálzer und egerlánder Ki.instler beim
Nordgautag ry64 in Arnberg auch unsere
Landsmánnin Alma Knapka, geb. PloB,
letzt Berlin, durch drei Bilder vertreten.
Der ,,Bayerisdee Nordgautag 1964" }nat
eines davon und zwar das Bild ,,Schwert-
lilien" fiir seine kulturellen Zwecke an-
gekauÍt.

1^ř

Lm. Karl Panzer (Marktplatz) trat, nun
sďron úber 7o |ahre alt, beim Berg- und
Altersturnfest des TV Boxberg Íiir den TV
186z Bad Mergentheim im Schwimmen
der Altersklasse an und errang den Sieges-
kranz. Der alte Ascher fahn-Turner voll-
bradrte die Leistung trotz einer erheb-
Iíchen Beinverletzung.

Das den Aschern von ihren Ausflůgen
zum Hengstberg und ins Wellertal wohl-
bekannte Sanatotium Silberbach wurde
gemáB einem BeschluB des Rehauer Kreis-
tags aufgelassen. Vot 1938 gehórten die
Gebáude dem Zoll_ und Grenzdienst.

*-
Die Burg Hohenbetg, derzeit vom Su-

detendeutschen Sozialwerk als Tagungs-
und |ugendheim geÍtihrt, soll mit einem
Kostenaufwand von 35o.ooo DM weiter
ausgebaut werden. Bei den Kámpfen in
den letzten Kriegstagen war sie sďrwer
zerstóIt worden. Die bisherigen Au{bau-
Arbeiten haben bereits 4oo.ooo DM geko-
stet-

Jf
In Asch blieben in den letzten )ahren

vielfach reparierte Wohnungen unbesetzt,
weil sich herausstellte, da8 die Scháden
rrngentigend eÍmittelt oder neue Scháden
auÍgetreten waren, bevor die Zuteilung
erÍolgte.

JS
Der sogenannte slowakis che Aufstand

wurde auch in Asch geÍeiert. Eine Betriebs-
kapelle aus Plauen zog musizierend durch
die StraíŠen, bei einer Kundgebung sprach
neben einem slowakischen Partisanenfůh-
rer der Plauener Oberbůrgermeistel GeÍ-
hard Voigt. Ein Dutzend Teilnehmer am
,,slowakischen Volksaufstand" (siehe in
unseÍer Ietzten FoIge ql64 ,,Legende und
Wirklichkeit") erhielten Gedenkmedaillen.

J€
Der Arbeitskráftemangel, der vor allem

in der Land- und ForstwirtschaÍt und im
Baugewerbe zu sptiren ist, hat die tsche-
choslowakische Regierung veranla(t, Rent-
neÍ zul WiederauÍnahme ihrer Tátigkeit
aufzufordern. Als Anreiz wurde den Pen-
sionáren versprochen, daíš sie rzo Tage im
Jahr ohne Einschránkung ihrer Rente ar-
beiten kónnen.

íř
Die IJniform-SucJrt weiter tschechoslo-

wakischer Bevcilkerungskreise scheint ietzt
langsam selbst den Partei- und Regierungs-
stellen auf die Nerven zu gehen. Radio
Prag hat siďr zum Wochenende darúber
beschwert, da8 Mánner sowohl wie Frauen
sich augenscheinlich audr nach Dienstende
von ihren Uniformen nicht trennen kÓnn-
ten und sie wahrscheirilidr diese nur zum
Sdrlafen ablegten. sonst wáIe es wohl
nicht zu erkláren, da8 man Frauen und

' MánneÍ beobachten kónne, die selbst Ein-
káufe ůnd AusÍli.ige in UniÍorm absolvier-
ten. Der Sender appellieÍte an die Bevól-
kerung, diese Unsitte abzustěllen und sich
kiinÍtig mehr in Zivilkleidung zu zeigen.

SCHULAUSFLUG
Die 8. Klasse von der Steinschule, also

die 3a BÍirgerschulklasse, machte r9r4,
knap! vor áer endgiiltigen Schulentlas-
suni, ihre.t letzten Ausflug. Ziel: die
Luiěnburg. Die Aufnahme wurde damals
vor dem -Unterkunftshaus" gemadet (von
Adolf Kleinlein, deshalb ist er auch nicht
,,mit drauÍ"). Auch der Lehrer fehlt, es
war unser seinerzeit sehr kranker Klassen-
Iehrer, Fachlehrer Karl Krau3. Wer uns da-
mals auf die Luisenburg ,,geleitete", wei8
ich heute nicht mehr, es kann Direktor
Karl Drexler, aber auch Fachlehrer Graf
gevr'esen sein, beide veltlaten den Klassén_
lehrer Kraus.

EIste Reihe sitzend: Karl FleiíŠner, Adolf

VOR 5o JAHREN
Ludwig, Karl Brand, Andreas Kugler,
Gustav Geipel {Biirgermeister), Ernst Gei-
pel (BahnhóÍstraBe), Gustav Kiinzel/Neu_
berg' (Dipl.-Ing.), Hermann faeger/Opl.

Žweito Reihe sitzend: Ernst Czerney,
Tritz Hóhn, Gustav Engelhardt, Ernst
Gollner, Adolf Bitterling t, Ernst Buch-
heim Ť, Franz Gabriel, Georg Grimm/
Schcinbach.

Dritte Reihe stehend: Adolf Eratz,
Eduard FóÍsteÍ t, Eduard Gebhard, Ernst
Burkhardt, Ernst Hausner, Franz .Egerer,
Gustav Friedl, Ernst Lederer (Lehrer), Ernst
Hofmann, Ernst Geyer {Bácker), Max Beez
+, Ernst Keil/Niederreuth, Gustav FÍoh-
ring, Gustxv Lenk (Steuerhelfer).

_Í64-

L

\
(

l

L

¬-c

-_.

T

„Die Brücke“, 8 München" 15, Kolpiiıgl
straße 9, zum Preis von-~-5,- DM. Verfas-
ser der mehrfarbigen- und graphisch 'aufge-
lockerten Schrift ist _-der Referent im Baye-
rischen Staatsministerium für Arbeit und
soziale Fürsorge, Franz Pehel, der sich
durch seine vielgelesenen versicherungs-
rechtlichen Erläuterungen für Heimatver-
triebene und als Mitarbeiter für aktuelle
Rentenfragen in der 'Morgensendung des
Bayerischen Rundfunks „Das Musikjour-
nal” einen Namen gemacht hat.

Weniger' Insolvenzen
bei Vertriebenen und Flüchtlingen

Der Anteil von Vertriebenen- und
Flüchtlingsunternehmen an den Konkur-
sen und Vergleíchsverfahren des vergange-
nen fahres ist weiter zurückgegangen,- ab-
solut sowohl als auch anteilmäßig.

An den 2862 .Konkursen des Vorjahres
waren Vertriebene nur mit 6,1"/o, Flücht-
linge mit 3,1% und Flüchtlinge zusammen
mit 8,5% beteiligt. Von den 333 Ver-
gleichsverfahren entfielen 6,3% auf Ver-
triebene, 3,9°/o auf Flüchtlinge. und 10,2%
auf Vertriebene und Flüchtlinge zusam-
men. _

Während der Anteil der Vertriebenen
und Flüchtlingsunternehmen seit 1957 an
den Konkursen von 13,3 auf 8,5% zu-
rückgegangen ist, stieg zur gleichen Zeit
der Anteil einheimischer Betriebe an den
Konkursen von 86,7 auf 91,5“/o an.

'if'
Die sudetendeutsche Ackermann-Ge-

meinde führte vom 22. bis 30. August
1964 eine Studienfahrt nach Frankreich,
verbunden mit einer deutsch-französi-
schen Begegnung durch. Im -Straßburger
Münster fand ein deutsch-französischer
Gottesdienst mit 3000 Teilnehmern statt.
Bei den Begegnungen mit den französi-
schen Katholiken war festzustellen, daß
man in Frankreich nur wenig oder fast
gar nichts über das Problem der 'Sudeten-
deutschen weiß. Die Ackermann-Ge

meinde- hat viele Mißverständnisse über
die Sudetendeutschen und ihre Probleme
beseitigen können. Andererseits war für
die Sudetendeutschen die Begegnung mit
den französischen Katholiken außerordent-
lich lehrreich. Sie sahen in der deutsch-
französischen Verständigung einen Modell-
fall für die zukünftige deutsch-tschechische
Verständigung.

Die Prager Regierung hat die Abschaf-
fung der Einfuhrzölle für Rohstoffe, Halb-
produkteund einer Reihe von Erzeugnis-
sen -~ aus Entwicklungsländern verfügt. Un-
ter diese Maßnahme fallen u. a. Kakao,
Tee, Tabak, Reis, Fleisch, Fisch, Rohleder,
Baumwolle und Obst. Im Ergebnis dieser
Maßnahme erwartet man bis `197o eine
Umsatzsteigerung bis zu 900 Millionen
Dollar.

iii*
An alle ehemaligen Studierenden der

Technischen Lehranstalt Bodenbach/Elbe
ergeht der Aufruf, ihre Adresse und Stu-
dienzeit an Ing. Erwin Pelz, 85 Nürnberg,
Aınalienstraße 50, zu senden. Die Mittei-
lung von Anschriften bekannter Studien-
kollegen werden erbeten, damit. mit ihnen
Verbindung aufgenommen werden kann.
Vor einem fahr wurde eine freie Vereini-
gung der ehemaligen Studierenden gebil-
det, welche jährlich einmal zu einem Wie-
dersehenstreffen in Nördlingen aufruft
und bei Wiederbeschaffung verlorener
Studienzeugnisse behilflich ist. Irgend-
eine Verpflichtung ist mit der Einsendung
der Anschriften nicht verbunden.

*Ill*
Westdeutsche Touristen, die einen klei-

nen Ort bei Troppau besucht haben, sind
dort mit tschechoslowakischen Behörden
in Schwierigkeiten geraten. Sie hatten den
Hof von Verwandten aufgesucht und ohne
Zustimmung der derzeitigen Besitzer be-
gonnen, im Garten nach einem Kästchen
mit Goldmünzen zu graben. Dies rief

SCHULAUSFLUG VOR 50 IAHREN
Die 8. Klasse von der Steínschule, also

die 3a Bürgerschulklasse, machte 1914,
knapp vor der endgültigen Schulentlas-
sung, ihren letzten Ausflug. Ziel: die
Luisenburg. Die Aufnahme wurde damals
vor dem „Unterkunftshaus” gemacht (von
Adolf Kleinlein, deshalb -ist er auch nicht
„mit drauf”). Auch der Lehrer fehlt, es
warunser seinerzeit sehr kranker Klassen-
lehrer, Fachlehrer Karl Krauß. Wer uns da-
mals auf die Luisenburg „geleitete”, weiß
ich heute nicht mehr, es kann Direktor
Karl Drexler, aber auch Fachlehrer Graf
gewesen sein, beide vertraten den Klassen-
lehrer Kraus. _ I '

Erste Reihe sitzend: Karl Fleißner, Adolf

Ludwig, Karl Brand, Andreas Kugler,
Gustav Geipel (Bürgermeister), Ernst Gei-
pel (Bahnhofstraße), Gustav Künzel/New
berg (Dipl.-Ing.), Hermann faeger/Opl.

_ Zweite Reihe sitzend: Ernst Czerney,
Fritz Höhn, Gustav Engelhardt, Ernst
Gollner, Adolf Bitterling †, Ernst Buch-
heim †, Franz Gabriel, Georg Grimm/
Schönbach.

Dritte Reihe stehend: Adolf Franz,
Eduard .Förster †, Eduard Gebhard, Ernst
Burkhardt, Ernst Hausner, Franz Egerer,
Gustav Friedl, Ernst Lederer (Lehrer), Ernst
Hofmann, Ernst Geyer (Bäcker), Max Beez
†, Ernst* Keil/Nieder1euth," Gustav Froh-
ring, Gustav Lenk (Steuerhelfer).
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Polizeiorgane auf den Plan. Nur im Hin-
blick darauf, daß die westdeutschen Be-
sucher ihren Urlaub in der Tschechoslowa-
kei sowieso bereits abbrechen wollten, sah
man von weiteren Schritten ab.

_ . 4;;
Wie --b.-e_ri.cht~et, war auf der Ausstellung

oberpfälzer und egerländer Künstler beim
Nordgautag 1964 in Amberg auch unsere
Landsmännin Alma Knapke, geb. Ploß,
jetzt Berlin, durch drei Bilder vertreten.
Der „Bayerische Nordgautag 1964” hat
eines davon -und zwar das Bild „Schwert-
lilien” für seine kulturellen Zwecke an-
gekauft.

if?
Lm. Karl Panzer (Marktplatz) trat, nun

schon über 70 fahre alt, beim Berg- und
Altersturnfest des TV Boxberg für den TV
1862 Bad Mergentheim im Schwimmen
der Altersklasse an und errang den Sieges-
kranz. Der alte Ascher fahn-Turner voll-
brachte die Leistung trotz einer erheb-
lichen Beinverletzung._?? _

Das den Aschern von i_hren Ausflügen
zum Hengstberg und ins Wellertal wohl-
bekannte Sanatorium Silberbach wurde
gemäß einem Beschluß des Rehauer Kreis-
tags aufgelassen. Vor 1938 gehörten die
Gebäude dem Zoll- und Grenzdienst.

-§12-
Die Burg Hohenberg, derzeit vom Su-

detendeutschen Sozialwerk als Tagııngs-
und fugendheim geführt, soll mit einem
Kostenaufwand von 350.000 DM weiter
ausgebaut werden. Bei den Kämpfen in
den letzten Kriegstagen war sie schwer
zerstört worden. Die bisherigen Aufbau-
Arbeiten haben bereits 400.000 DM geko-
stet. '

-Ef _
In Asch blieben in den letzten fahren

vielfach reparierte Wohnungen unbesetzt,
weil sich herausstellte, daß die Schäden
ungenügend ermittelt oder neue Schäden
aufgetreten waren, bevor die Zuteilung
erfolgte.

*if*
Der sogenannte slowakische Aufstand

wurde auch in Asch gefeiert. Eine Betriebs-
kapelle aus Plauen zog musizierend durch
die Straßen, bei einer Kundgebung sprach
neben einem slowakischen Partisanenfüh-
rer der Plauener Oberbürgermeister Ger-
hard Voigt. Ein Dutzend Teilnehmer am
„slowakischen Volksaufstand” (siehe in
unserer letzten Folge 17/64 „Legende .und
Wirklíchkeit”) erhielten Gedenkmedaillen.

-il?
Der Arbeitskräftemangel, der vor allem

in der Land- und Forstwirtschaft und im
Baugewerbe zu spüren ist, hat die tsche-
choslowakische Regierung veranlaßt,Rent-
ner zur Wiederaufnahme ihrer Tätigkeit
aufzufordern. Als Anreiz wurde den Pen-
sionären versprochen, daß sie 120 Tage im
fahr ohne Einschränkung ihrer Rente ar-
beiten können.. _?? 9

Die Uniform-Sucht weiter tschechoslo-
wakischer Bevölkerungskreise scheintjetzt
langsam selbst den Partei- und Regierungs-
stellen auf die Nerven zu gehen. Radio
Prag hat sich zum Wochenende darüber
beschwert, daß Männer sowohl wie Frauen
sich augenscheinlich auch nach Dienstende
von ihren Uniformen nicht trennen könn-
ten und sie wahrscheinlich diese nur zum
Schlafen ablegten. Sonst wäre es wohl
nicht zu erklären, daß man Frauen und
Männer beobachten könne, die selbst Ein-
käufe und Ausflüg-e___in Uniform absolvier-
ten. Der Sender appellierte .-an die Bevöl-
kerung, diese Unsitte abzustellen und sich
künftig mehr "-in Zivilkleidung zu zeigen.



Unter soldren Betradrtungen waren wir
vor das Scherbaumsche Haus gekommen.
Eine an der Westseite desselben noch
deutlich erkennbare, zum Fenster umge-
staltete Tiir lóste in dem Amerikaner Er-
innerungen ganz anderer AÍt aus. ,,Hier
war die Lotterie", ságte eI. ,,An gewissen
'Tagen im Monat herrschte vor díeser Tiir
seltsames Treiben. Meist alte Leute, Weib-
lein in der Úberzahl, denen die Not aus
allen Falten guckte, humpelten merklích
erregt heran und studierten die Tafel der
Prager oder Briinner Lotterie mit den Íi.inf
ZahIen, um zu erfahren, ob sie ein Ambo,
Terno oder gar Quaterno gemacht hatten.
ofter lauschte ich den Gesprádren der
Lotterieschwestern und hcirte von sonder-
baren Tráumen und deren Ausdeutung
an der Hand rec-ht abgegriÍÍener Traum-
biichlein. Ich wei8 nodr, die. Za}l'I 77
konnte PÍarter, aber audr Teuíel bede*
ten. Eines Tages erglánzten alle ÍnnÍ zah-
len der Prager Lotterie golden. Die Sach-
verstendigen sagten/ die Lotterie sei ge-
spÍengt/ sie mi.isse ihr ganzes Vermcigen
an die Gewinner auszahlen. Als ich beim
Mittagstisch die Rede auí dies Ereignis
brachte, erklárte mein Vater, die Lotterie-
verwaltung kónne nie groBe Summen ver_
lieren. Denn seien auf einzelne Zahlen-
zusammenstellungen auBergewóhnlich ho_
he Betráge gesetzt/ dann entÍerne man die
betrefÍenden Nummern vor der Ziehung
aus dem Glticksrad. Das wollte ich nidet
glauben; aber das SprÍichlein, weldres er
uns ans Herz legte, habe ich behalten:
,Wer sein Geld setzt in die Lotterie, der
kommt darum und weiB nicht wie'."

Auf die Frage, ob die Lotterie noch
lange bestánden habe, mu8te ich eÍ-
widern: ,,Bis zum fahre r89o hat die
ósterreichische Verwaltung dieses eintrág-
liche Wuchergescháft betrieben trotz der
alliáhllidl bei Beratung des Staatshaus-
haltes erhobenen Einsprúche von Seiten
einzelner Abgeordneter. Der Vertreter
eines stidbóhmischen Bezirkes, Dr. Rosen,
konnte sogar ein |ubiláum Íeiern, als er
zum Íiiníundzwanzigsten Male den An-
trag auÍ Aufhebung des kleinen Lottos
einbrachte."

Beim Eintreten in die Widemgasse war
der ehemalige Ascher |unge eÍstaunt ůbeÍ
die Veránderungen, welche hier durch die
Singerschen Fabriksanlagen eingetreten
sind. Vor allem vermiBte er den wohl-
gepflegten Raabschen Garten, der sidr bis
an die HoÍerstra8e hinab erstreckt hatte.

Die geschickte und geschmackvolle Uber-
windung der raschen Steigung des ,,Sach-
senbergls", das im Winter ein beliebter
Knabentumm elplatz w ar, imponierte ihm.

Die Tatsache, daíŠ in der Erinnerung an
die }ugendzeit oÍt 9aÍz nebensádrliche
Eigenschaften und Merkmale von Dingen
und Menschen lebendig bleiben, {and ich
auch bei ihm mit stiller Freude bestedgt.
Von der Krautheimschen Kegelschánke -er erkannte das Haus tÍotz mancherlei
baulicher Veránderung wieder - erzáhlte
er, da8 der Fu8boden des Schankzimmers
am Sonntag ebenso sauber gewesen sei,
wie die ahornen Tischplatten, weil er nach
dem samstágigen Waschen nicht wie heute
mit Láufern und Teppiďren, sondern mit
langem Stroh bedeckt wurde. Auch wuBte
er noch, warum die Zinndeckel der Bier-
gláser im Wandschrank stets blank wa_
ren: sie wurden mit Scheuergras (Sdrach-
telhalm) geputzt. ,,Zur Kirchweih {)ahr-
markt)", so erzáhlte er riicksdrauend, ,,war
bei der ,Lex' die Gaststube zum Erdriicken
voll, so da8 die PreBnitzer Harfenisten,
die wir damals nur selten hórten, an den
Tiirpfosten Aufstellung nehmen muí3ten
und sich trotz gewaltigster lortissimos in
dem Stimmengewirr und Lárm kaum
durchzusetzen vermoďrten. Das gelang
den Bánkelsángern auf dem Marktplatz
besser, wenn sie, umringt von einer gro-
íšen Menge Schau- und Hórlustiger, die
neuesten Mordgesdrichten, deren schau-
rige Episoden auf grobschláďttigen, Íórm-
li& von Blut trieÍenden Bildern darge-
stellt waren, in derbe Reime gefaí3t, im
Zwiegesang herunterleierten." In Erinne-
rung daran brummte eÍ die steÍeoťypen
AnÍangsverse vor sidl hin: Htjret an die
Mo-ordgesdrichte, die sich zu-ugetragen
hat.

Beim Anblick des kleinen, fast unver-
ándert gebliebenen, gegenúberstehenden
Hauses erinnerte sich der Fremdling an
den Kupferschmied Heinrich |áger. Er
riihmte den kurzen untersetzten Mann,
der durch seine gemessene und bestimmte
Redeweise Eindrud< madete, als einen
wirklichen Meister seiner Zunft. Au8er
kupíernen Hausgeráten, die damals neben
dem Zinn in keinem ,,Kannlholz" Íehlten,
verfertigte er Pauken. Er hatte einen Me-
chanismus ersonnen, durch den das um-
stándliche Stimmen dieser Instrumente
erleichtert und verfeinert wurde. Sie wa-
ren darum audr gesuďrt und wir Buben
waren oÍt Zelgen, wenn sie ihr Meister

I{.arl Dre:<ler: Aus der }ugenďzeit (il) vor reichen Musikinstrumentenhándlern
aus Markneukirchen und Klingenthal
stimmte und erklingen lieíŠ' ,,Wie schade",
meinte der unternehmungslustige Ameri-
kaner, ,,da8 der Meister seine ErÍindung
niclrt besser ausgenutzt hat' eÍ wáre ge_
wi8 bald ein reicher Mann geworden."

Der Knabe von damals wu8te eben
nicht, da8 um diese Zeit selbst sogenannte
wohlhabende Bůrger zwat ausreichend
Haus- 'und Grundbesitz wie auch gut ein-
gerichtete Haushaltungen und Werkstát_
ten besaBen, aber nur selten gróBere Bar_
mittel. Er wuí3te niďrt, wie schwierig es
damals war, audr nur einige hundert Gul-
den zur VergróBerung oder Neueinridr-
tung eines GescháÍtes aufzubringen. steckte
dodr das einzige in Betracht kommende
Geldinstitut von Asch, die Allgemeine
Aushilfskasse {gegriindet 1847), mit gerin-
gen Bareinlagen selbst noch in den Kin-
derschuhen,

DaB das heutige Bild der $tidseite der
Widemgasse, welóhes durch den Abbruch
einer ganzen Zeile von Wohnháusern und
wiÍtschaftsgebáuden in der Umgebung
der Kirche entstanden ist, den Amerika-
ner verblúÍÍte, wunderte mich nicht. Aber
eÍstaunt war ich, wie lebhaÍt seine Erinne-
Íung an diesen versdrwundenen Stra8en_
teil verblieben war. EÍ bewertete die ver-
schwundenen Gebáude danach, wie sie
ihm Raum geboten hatten zu Spiel und
Sdrerz. Nach wenigen Augenblid<en In-
sichschauens erzáhlte er: ,,Im Inspektors-
hof, der durch eine Mauer und eine unbe-
ntitzte Stallung gegen die Stra(e abge-
schlossen war, habe ich oft stundenlang
mit dem itingsten Sohn des oberpÍarrers
Soedel gespielt und in der geráumigen
leeren Scheuer daneben tollten wir, von
der Tenne bis zum Spitzboden kletternd
und springend, in allen Winkeln umher.
Ein besonders dankbares objekt Íiir un-
sere Knabenstreiche war das der Kirche
am náchsten stehende Gebáude, das Ha-
weÍsdlusteÍhaus. Die zwólfstu{ige Treppe
an seiner westseite nahmen ]MiÍ ab\^/áIts,
mit der einen Hand am Gelándel gleitend,
in drei oder gar zwei Spriingen. Und auf
das Schindeldach, welches bis zum schma-
len Weg um die Kirche herabreic-hte, lie-
fen wir barfii8ig fast bis zur HálÍte hin-
auf, um in schráger Richtung wieder hin-
abzuspringen. Wenn dann der alte fo-
hann, der lang|áhrige Geselle der verwit-
weten HaweÍschusterin, durch das Gepol-
ter auÍ dem Dadr belastigt, mit dem Knie-
riemen anrůckte, um uns zu ztichtigen,
machten wir lange Beine und bespóttelten
seine Íiirchterliůen Drohungen wie
OhrenausreiBen und Kopfabschneiden. Es
\{'ar nuÍ 8ut, da( der alte Schustelknecht
ein so kurzes ,Gemerks' hatte. Brachte ich,
nicht ohne eine gelvisse Angst, meine
rindsledernen StieÍel zum Flicken, so 'war
et 1anz Íreundlich. Auf seinem Schuster_
schemel mit dem mulden{órmigen Sitz
und dem unheimlich langen Bein, das mir
immer recht unsicher vorkam, hockend,
prtifte er durch seine horngefa8te Brille,
díe gewi8 heute salonfáhig wáre, den klei-
nen Schaden und begann gleich, ihn mit
seinem Pechíaden kunstvoll zu heilen. Da-
bei wurde er gespráchig und erzáhlte
allerlei Schnaken von sginer WanderschaÍt,
die ihn bis nach Hamburg gefiihrt hátte,
bis ich ihn durch eine listige Frage - idr
kannte seine Schwáche - auÍ seine Solda-
tenzeit brachte. Wie ein Bechlein Ílo8
dann seine Rede, wenn er beÍichtete, eÍ
sei bald nach der Abrichtung in Prag in
die BundesÍestung Mainz,transferiert'
worden und dort acht fahre ,gelegen'. Da
sei es ihm gut gegangen. Nur am Vor-
mittag sei einige Stunden exerziert wor-
den, am Nachmittag aber habe er in Pri-
vatháusern sein Handwerk ausiiben důr-
Íen, dabei gute Kost gehabt und ein schó_Aas Carl Hoyers Skizzenbudt
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,,Élne ganze zeile von Hijusetn nahe det Kitdte

Unter solchen Betrachtungen waren wir
vor das Scherbaumsche Haus gekommen.
Eine an der Westseite desselben noch
deutlich erkennbare, zum Fenster umge-
-.staltete Tür löste in dem Amerikaner Er-
innerungen ganz anderer Art_ aus. „Hier
war die Lotterie“, sagte er. „An gewissen
'Tagen im Monat herrschte vor dieser Tür
.seltsames Treiben. Meist alte Leute, Weib-
lein in der Überzahl, denen die Not aus
allen Falten guckte, humpelten merklich
erregt heran und studierten die Tafel der
Prager oder Brünner Lotterie mit den -fünf
Zahlen, um zu erfahren, ob sie ein Ambo,
Terno oder gar Quaterno gemacht hatten.
Üfter lauschte ich den Gesprächen der
'Lotterieschwestern und hörte von sonder-
'baren Träumen und deren Ausdeutung
an der Hand recht abgegriffe-ner Traum-
büchlein. Ich weiß noch, die. Zahl 77
konnte Pfarrer, aber auch Teufel bedeu-
ten. Eines Tages erglänzten alle fünf Zah-
len der Prager Lotterie golden. Die Sach-
verständigen sagten, die Lotterie sei ge-
sprengt, síe müsse ihr ganzes Vermögen
an. die:Gewinner auszahlen. Als ich beim
Mittagstisch die Rede auf dies Ereignis
brachte, erklärte mein Vater, die Lotterie-
verwaltung könne nie große Summen ver-
lieren. Denn seien auf einzelne Zahlen-
zusammenstellungen außergewöhnlich ho-
he Beträge gesetzt, dann entferne man die
betreffenden Nummern vor der Ziehung
aus dem Glücksrad. Das wollte ich nicht
glauben, aber das Sprüchlein, welches er
uns ans Herz legte, habe ich behalten:
,Wer sein Geld setzt in die Lotterie, der
kommt darum und weiß nicht wie'.”

Auf die Frage, ob die Lotterie noch
lange bestanden habe, mußte ich er-
widern: „Bis zum fahre 1890 hat die
österreichische Verwaltung dieses einträg-
liche Wuchergeschäft betrieben trotz der
alljährlich bei Beratung des Staatshaus-
haltes erhobenen Einsprüche von Seiten
einzelner Abgeordneter. Der Vertreter
eines südböhmischen Bezirkes, Dr. Rosen,
konnte sogar ein fubiläum feiern, als er
zum fünfundzwanzigsten Male den An-
trag auf Aufhebung des kleinen Lottos
einbrachte”

-. Beim Eintreten in die Widemgasse war
der-ehemalige Ascher funge erstaunt über
die Veränderungen, welche hier durch die
Singerschen Fabriksanlagen eingetreten
sind. Vor allem vermißte er den wohl-
gepflegten Raabschen Garten, der sich bis
an die Hoferstraße hinab erstreckt hatte.

K-111 Df°X1°f= Aus der fugendzeit (II)
Die geschickte. und geschmackvolle Uber-
windung der raschen Steigung des „Sach-
senbergls“, das im Winter ein beliebter
Knabentummelplatz war, imponierte ihm.

Die Tatsache, daß in der Erinnerung an
die fugendzeit oft ganz nebensächliche
Eigenschaften und Merkmale von Din-gen
und Menschen lebendig bleiben, fand ich
auch bei ihm mit stiller Freude bestätigt.
Von der Krautheimschen Kegelschänke -
er erkannte das Haus trotz mancherlei
baulicher Veränderung wieder - erzählte
er, daß der Fußboden des Schankzimmers
am Sonntag ebenso sauber gewesen sei,
wie die ahornen Tischplatten, weil er nach
dem samstägigen Waschen nicht wie heute
mit Läufern und Teppichen, sondern mit
langem Stroh bedeckt wurde. Auch wußte
er noch, warum die Zinndeckel der Bier-
gläser im Wandschrank stets blank wa-
ren: sie wurden mit Scheuergras (Schach-
telhalm) geputzt. „Zur Kirchweih (fahr-
markt)”, so erzählte er rückschauend, „war
bei der ,Lex" die Gaststube zum Erdrücken
voll, so daß die Preßnitzer Harfenisten,
die wir damals nur selten hörten, an den
Türpfosten Aufstellung nehmen mußten
und sich trotz gewaltigster Fortissimos in
dem Stimmen-gewirr und Lärm kaum
durchzusetzen vermochten. Das gelang
den Bänkelsängern auf dem Marktplatz
besser, wenn sie, umringt von einer gro-
ßen Menge Schau- und Hörlustiger, die
neuesten Mordgeschichten, deren schau-
rige Episoden auf grobschlächtigen, förm-
lich von Blut triefenden_ Bildern darge-
stellt waren, in derbe Reime gefaßt, im
Zwiegesang herunterleierten” In Erinne-
rung daran brummte er die stereotypen
Anfangsverse vor sich hin: Höret an die
Mo-ordgeschichte, die sich zu-ugetragen
hat.

Beim Anblick des kleinen, fast unver-
ändert gebliebenen, gegenüberstehenden
Hauses erinnerte sich der Fremdling an
den Kupferschmied Heinrich fäger. Er
rühmte den kurzen untersetzten Mann,
der durch seine gemessene und- bestimmte
Redeweise Eindruck machte, als einen
wirklichen Meister seiner Zunft. Außer
kupfernen Hausgeräten, die damals neben
dem Zinn in keinem „Kannlholz” fehlten,
verfertigte er Pauken. Er hatte einen Me-
chanismus ersonnen, durch den das um-
ständliche Stimmen dieser Instrumente
erleichtert und verfeinert wurde. Sie wa-
ren darum auch gesucht und wir Buben
waren oft Zeugen, wenn sie ihr Meister

„Eine ganze Zeile von Häusern nahe der Kirche . Aus Carl Hoyers Skizzenbudı
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vor reichen Musikinstrumentenhändlern
aus Markneukirchen und Klingenthal
stimmte und erklingen ließ. „Wie schade",
meinte der unternehmungslustige Ameri-
kaner, „daß der Meister seine Erfindung
nicht besser ausgenutzt hat, er wäre ge-
wiß bald ein reicher Mann geworden."

Der Knabe von damals wußte eben
nicht, daß um diese Zeit selbst sogenannte
wohlhabende Bürger zwar ausreichend
Haus- -und Grundbesitz wie auch gut ein-
gerichtete Haushaltungen und Werkstät-
ten besaßen, aber nur selten größere Bar-
mittel. Er wußte nicht, wie schwierig es
damals war, auch nur einige hundert Gul-
den zur Vergrößerung oder Neueinrich-
tung eines Geschäftes aufzubringen. Steckte
doch das einzige in Betracht kommende
Geldinstitut von Asch, die Allgemeine
Aushilfskasse (gegründet 1847), mit gerin-
gen Bareinlagen selbst noch in den Kin-
derschuhen.

Daß das heutige Bild der Südseite der
Widemgasse, welches durch den Abbruch
einer ganzen Zeile von Wohnhäusern und
Wirtschaftsgebäuden in der Umgebung
der Kirche entstanden ist, den Amerika-
ner verblüffte, wunderte mich nicht. Aber
erstaunt war ich, wie lebhaft seine Erinne-
rung an diesen verschwundenen Straßen-
teil verblieben war. Er bewertete die ver-
schwundenen Gebäude danach, wie sie
ihm Raum geboten hatten zu Spiel und
Scherz. Nach wenigen Augenblicken In-
síchschauens erzählte er: „Im Inspektors-
hof, der durch eine Mauer und eine unbe-
nützte Stallung gegen die Straße abge-
schlossen war, habe ich oft stundenlang
mit dem jüngsten Sohn des Oberpfarrers
Soedel gespielt und in der geräumigen
leeren Scheuer daneben tollten wir, von
der Tenne bis zum Spitzboden kletternd
und springend, in allen Winkeln umher.
Ein besonders dankbares Objekt für un-
sere Knabenstreiche war das der Kirche
am nächsten stehende Gebäude, das Ha-
werschusterhaus. Die zwölfstufige Treppe
an seiner Westseite nahmen wir abwärts,
mit der einen Hand am Geländer gleitend,
in drei oder gar zwei Sprüngen. Und auf
das Schindeldach, welches bis zum schma-
len Weg um die Kirche herabreichte, lie-
fen wir barfüßig. fast bis zur Hälfte hin-
auf, um in schräger Richtung wieder hin-
abzuspringen. Wenn dann der alte fo-
hann, der langjährige Geselle der verwit-
weten Hawerschusterin, durch das Gepol-
ter auf dem Dach belästigt, mit dem Knie-
riemen anrückte, um uns zu züchtigen,
machten wir lange Beine und bespöttelten
seine fürchterlíchen Drohungen wie
Ohrenausreißen und Kopfabschneiden. Es
war nur gut, daß der alte Schusterknecht
ein so kurzes ,Gemerks" hatte. Brachte ich,
nicht ohne eine gewisse Angst, meine
rindsledernen Stiefel zum Flicken, so war
er ganz freundlich. Auf seinem Schuster-
schemel mit dem muldenförmigen Sitz
und dem unheimlich langen Bein, das mir
immer recht unsicher vorkam, hockend,
prüfte er durch seine horngefaßte Brille,
die gewiß heute salonfähig wäre, den klei-
nen Schaden und begann gleich, ihn mit
seinem Pechfaden kunstvoll zu heilen. Da-
bei wurde er gesprächig und erzählte
allerlei _Schnaken von seiner Wanderschaft,
die ihn bis nach Hamburg geführt hätte,
bis ich ihn durch eine listige Frage - ich
kannte seine Schwäche - auf seine Solda-
tenzeit' brachte. Wie ein Bächlein floß
dann seine Rede, wenn er berichtete, er
sei bald nach der Abrichtung in Prag in
die Bundesfestung Mainz ,transferiert'
worden und dort acht fahre ,gelegen.". Da
sei es ihm gut gegangen. Nur am Vor-
mittag sei einige Stunden exerziert wor-
den, am- Nachmittag aber habe er in Pri-
vathäusern sein Handwerk ausüben 'dür-
fen, dabei gute Kost gehabt und ein schö-



nes Sttick Geld verdient. Niemals verga8
er anzuíúgen, wie stolz und stramm er
,Habtacht' gestanden sei, wenn der Herr
Ulanenleutnant Graí Zeďwitz (es war
wohl Clemens von Liebenstein) in seinem
mit vier Schimmeln bespannten Wagen
vorbeisauste. Den schmucken oÍÍizier
nannte er stets ,unser Herr Graf',."

Der Ámerikaner waÍ bei dieser Schilde-
rung so redselig geworden wie sein Sdtu-
stersjohann. Den Faden seiner Erinnerun-

Dr. Hans Rotter:

7.
Nun aber haben mide die Erinnerungen

viel mehr in den Bann geschlagen und
bescháÍtigt, als ich dies eigentlich wollte.
Darum will idr wieder einmal, bevor ich
weiter erzáhle von dem, was einstens war,
aus der Fúlle dessen, was mic-h jetzt be-
scháftigt, einiges berichten. Iů lese viel,
hóre gute voÍtIáge/ gehe hauíig ins Thea_
ter und in Konzerte, sehe Íern, veÍtrete
AmtsbrÍider, empfange Besudre und be-
scháÍtige midr in Haus und Garten. Von
Langeweile keine Spur.

Besonders geÍesselt haben mich in den
letzten Zeiten díe,,Autobiographischen
Werke" Theodor Fontanes und der sehr
umfangreidre Roman des linnen Mika
Waltari ,,Sinuhe, der Ágypter", ÍtinÍzehn
Biiďrer aus dem Leben des Arztes Sinuhe
aus der Zeit vor' r39o bis 1335 vor Chri-
sti Geburt. Dieser gesdrichtliche Roman -ich habe geschidrtlidre Romane immer ge-
liebt _ wurde mir von beÍreundeteÍ seite
zu meinem Geburtstage aus der'Zote zu-
gesandt und hat 'mir kóstliche Stunden
bereitet.

Schon im Gymnasium hat mich die Ge-
sdrichte der áltesterr Kulturvtjlker sehr in-
teressiert, das theologisdre Studium hat
die dort gewonnenen Erkenntnisse natiil-
lidr bedeňtend erweitert und vertieít, denh
zum Verstándnis der Bibel, insbesondere
des Alten Testamentes, gehÓrt die Kennt-
nis der Umwelt des Landes Palástina und
der Vólker, die sie bewohnten. Seine Be-
ziehungen zu Ágypten, Babylonien und
Assyrien sind jedermann bekannt, der eín-
mal Unt'erridrt in Biblischer Geschichte ge-
nossen hat. Die Schwierigkeiten, die der
heutige Staat Israel mit seinen Nachbarn
hat, erinnern sehr an vorchristlidre Zeř
ten.

Idr erinnere miů noch ganz genau,
welďr ein AuÍseherr die AuÍfindung des
Grabes, der Mumie und der reichen Grab-
sclrátze des Pharao futendr-Amons im
lahre ryzz erregt hat. Es bereitete mir
groBe Freude, in ausgezeidrneten Farbdias
mit dieser gro8artigen Entdeckung wieder
konfrontiert zu werden.

Die Periode der Regierungszeiten der
Pharaonen Echnaton und Tu-ench-Amon
ist eine der interessantesten der ágypti-
sdren Geschidrte. Amenophis IV. Edrna-
ton unternahm den grandiosen Versuch
einer religíósen ReÍormation, indem er an
die Stelle des GótterkÓnigs Amon den Son-
nengott Aton zu erheben und den Amon-
kult ganzlich auszuÍotten versuchte. Der
Versudr mi8lang und brach mit dem Tode
Edlnatons zusammen. Sein Nadrfolger,
Tut-enc-h-Amon, madrte alle Ma8nahmen
Amenophis IV. riickgángig und brachte mit
HilÍe der Amonpriester, die erbittert und
mit groBen Opfern gegen Echnaton ge-
kampft hatten, den Amonskult wieder zu
hohen Ehren.

Dieser Kampf, der durdr die Namen
Aton-Amon gekennzeidrnet wird, ist das
Hauptthema des Romanes ,,Sinuhe, der
Ágypter", der iiberaus Íesselnd und mit
groBartigem EinfiihlungsvermÓgen in die
damaligen Verháltnisse und zustánde ge-

gen weiter spinnend, begann er von dem
Pfarrhaus, dem Archidiakonate, zu etzáb-
len, das dem Hawersďrusterhaus 8e8en-
i.iber stand, brach aber mitten in der Rede
ab, als die Uhr vom Kirchturm die Mit-
tagsstunde verktindete. Mit Dánkesworten
{iir meine Begleitung verabschiedete und
entsc-huldigte er sich' er sei von alten Be-
kannten zu Tisch geladen und rwolle nicht
unpiinktlich sein.

WiId foÍtgesetzt

schrieben ist, so íesselnd, daB idr in Ktirze
- das ist so eine Gewohnheit von mir -mit einer zweiten Lesung beginnen werde.

Zu diesen Reminiszensen bin ich durdr
zwei Vorlesungen veranla8t worden, die
ich in der Zweigstelle der Volkshochschule
in Schwebheim hciren konnte.
Gerade als idr diese Zeilen beendet hatte,

erlebte ich die groBe Freude, da8 mich mein
fugendfreund Ing. Emil Hiiller, der Sohn
des einstigen Neuberger Sůmiedemeisters
Wilhelm HÍiller, der hodlbetagt bei sei_
nem Sohne in Bad Godesberg lebt, be-
sudrte' Es waren z'waÍ nur drei Stunden,
die wir beisammen waren, aber sie waren
vollgestopÍt mit Erinnerungen an unsere
gemeinsame Schulzeit in der Neuberger
Volksschule und im Ascher Gymnasium.
Wir sind beide am gleidren Tag geboren,
wurden zusammen konÍirmiert und haben
gute Freundschaft gehalten, bis uns das
Sůicksal auseinanderÍúhrte. Das letzte
Mal haben wir uns getÍofÍen, als idr irr
Reidrenberg PÍarrer und Emil in Hirsch-
berg in Schlesien beruÍlich tátig war. Das
war voÍ z5 |ahren. Was liegt nidrt zwi-
schen damals und heute! Aber von den
Ereignissen dieser z5 fahre sprachen wir
wenig, sondern íast ausschlieí3lidr von den
gemeinsamen Neuberger lahren. Wieviele
Namen tauďlten auf, wieviele Erlebnisse
wurden wieder gegenwáttig, die mir schon
fast entÍallen waren! Es ist immer wieder
eÍstaunlidl, wíe sehr ich nodr mit Neu_
berg und seinen Mensc-ben verbunden bin,
obwohl ich dodr genau genommen seit
r9r5 von Neuberg abwesend war. Nun
hoÍfe ich sehr, da8 audr Freund Ernst Hól_
zel aus Wien seine Z:usage wahrmadren
und mich besuďren wird. Angesichts der
so sehr abnehmenden ZahI d,er einstigen
Freunde sind solche Begegnungen beglúk-
kende Hóhepunkte, leuchtende Sterné am
abendliůen Himmel des Lebens.

Ich móchte diese Gelegenheit benútzen,
um auch .meinerseits den vielen Neuber-
gern, die mir fiir meine Erinnerungen un-
te-r dem Titel ,,Als ich noch der Neuberger
Pfarrersbub war" gedankt und mir Íreuňd-
liche Briefe und Gri.i8e gesandt haben,
herzliůst zu danken! VonrBurgenland in
lsterreiďr bis an den NordseesŤrand sind
Neuberger verstreut und dodr verbunden
durch die Erinnerungen an die verlorene
Heimat und durch die Gedanken, die im-
mer wieder zuriickschauen und zuri.ickkeh-
ren ins Land der Kindheit, in das Tal der
Treue. Es ist nur gut/ da8 wir es in der
Erinnerung so schauen, wie es einstens
war. Denn \Menn man hórt, da8 ein Drit_
tel aller Háuser niedergerissen wurde,
dann hat sidr das Bild dés Heimatdorfes
sehr geándert, und ganz gewi8 niďrt zu
seinem Vorteil. Unlángst bekam iů ein
Bild von dem Hause der Familie Hcilzel
im Trempel, das nodr steht; aber das Haus
der Tischlermeisters Hófer gegeniiber ist
dem Erdboden gleidrgemacht. Nur unauf-
geÍáumte Triimmer zeugen davon, daB an
dieser Stelle ein Haus gestanden hat, in
dem ti.ichtiger Handwerkerfleií3 lange |ahream Werke war. DaB auďr die Htiller_
schmiede und die Schindlermiihle wegge-

rissen wurden, diirfte wohl allseits bekannt
sein, auů die Schenke gegentiber der
Schmiede und die Gebáude der Tópferei.
Wie |etzt das SchloB der Grafen Zedtwítz-
Unterteil verwendet wird, konnte ich nicht
in Erfahrung bringen. Der alte Turm hat
in den rooo fahren seines Bestehens viel
gesehen. Wenn der erzáhlen kónnte!

(Wird fortgesetzt)

Aus den Heimatgruppeta' Die Ascher Heimatgtuppe Miinchen
fiihrt am Samstag, den 26. d. M. eine
Autobusfahrt zum Senger-Heiner nach We-
sterham durch. Ein Wigen Íůr 4o Perso_
nen steht ab r3'3o Uhr beim KauÍhaus
Horn am Ostbahnhof bereit; Abfahrt r4.
Uhr. Es haben side bei der letzten Zusam-
menkunÍt geni.igend Landsleute zur Teil-
nahme gemeldet, aber es sind noch genug
Plátze Írei Ítir soldre,.die sich. im ]etzten
Augenblick entschlie8en. Der Senger-Hei-
ner, der iibrigens am 5. Oktober 65 Jahre
alt wird, und seine Familie werden sich be-
stimmt freuen, wenn sie wieder so viel
Gáste begrůíŠen kónrien wie im Voriahre.
Die Taunus-Asdtet treÍÍen sich am Sonn-

tag, den rr. Oktober um r4.3o Uhr im
Gasthaus ,,Taunus" in Sulzbach. Fiir Kurz-
weil ist wie immer gesorgt. Von unserer
schónen Fahrt zur Firma Flei8ner nach
Egelsbach liegen AuÍnahmen zur Nachbe-
stellung auÍ. Die Taunus-Asc-her waren
seitdem sůon wieder zweimal untelwegs:
eine Tagesfahrt brachte sie an die Mo-
sel, ein zweiter Ausflug galt dem Besuch
des Weinhauses Custav Meinerts (Hansadl)
in Alzey.

Die Egeiliindet Gmoi zu Ffm-Hódtst
ládt alle Asůer der náheren und weiteren
Umgebung herzlidr ein zu ihrem Kirch-
weihball am ro. Oktober im Volksbil-
dungsheim Hóchst.

T7il gratrrliefeÍl
9o. Gebuttstag: Herr Ernst Edel (Haupt-

straíŠe, Gasthaus Edel} am 23.9. in Schlitzl
Hessen, An der Kirche 5. Er verbringt sei-
nen Lebensabend bei seiner Tochter Annl
Neumann, la8t sich sein PÍeifdren sďrmek-
ken und nimmt am Tagesgeschehen regen
Anteil.

89. Geburtstag: Frau Emilie Kugler (Spi-
talgasse 8) am 8. ro. in tHof, Landwehr-
stra8e 3r. Dort wohnt sie bei ihrer Toch-
ter Frau Markus..Es geht ihr ihrem Alter
entsprechend gut/ soda8 sie es audr wa-
gen konnte, heuer wieder zu ihrem Sohne
Georg nadr Langenbriid<en ins Badische
zu Íahren.

8o. Gebuttstag; Frl. Alma }áckel (ehem.
VerkáuÍerin bei Seifen-Ludwig} am z.9.
in Heidenheim, Sdrnaitheimer StraBe 34
bei kÓrperlicher und geistiger Frische' Sie
wurde zu ihrem Ehrentage nrit vielen gu-
ten Wtinschen, Blumen und Geschenken
von lieben Freunden und Bekannten aus
nah und fern bedadrt. DaB sie sich audr
in der neuen Heimat durdr ihr selbstloses
Wesen und ihren sonnigen Humor gute
Freunde erwarb, bewiesen die zahlreiůen
Gratulanten. Doch ,,wie's daheim war",
das kann sie halt nicht vergessen. Ein bit-
terer TropÍen trÍ'ibte den Tag dadurch, da8
die sedrs betagten Geschwister das Fest
nic-ht gemeinsam begehen konnten: Dem
Bruder blieb das Kommen aus der Zone
versagt.
Asdtel Hilíl- und l(ullulÍondl: Sloll Grobblumen
íiir Frou Luise Jciger ous Neuberg von Mqx Sdrór-
lel, Kosrel 20 DM - lm Gedenken on den in Gei-
senheim ve'rslorbenan Lm. Arnold Thorn von Guslov
Geipel, Tonn/Rhón t0 DM, Erich Kmmo Oeisen-
hEim í0 DM - lm Oedenkqr on ihre liebe Kolle-
gin Greíe BurghorÍ von Emmo Merz, Weilheim/Tec*
í0 DM - Anló|lich des Heimgonges ihrer Schwe-
sler und Sďwógerin MoÍhilde Fisďrer in Asch von
Fomilie Boer, Boílen í5 DM - lm Oedenken on
Lm. Hons K<ippel von Reklor i. R. Mox Morlin,
Selb 5 DM.
F0r dlé Ató.] HO''e: stolt Grobblumen íÚr Frou
Elise Queck, Lehrerswilws von Fomilie HEinridr
Ludwig, Bomberg 20 DM, Guslov und Emmi Biller-

Betrodrtungen und Erinnerungen (xll)
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nes Stück Geld verdient. Niemals vergaß
er anzufügen, wie stolz und .stramm er
,Habtacht' gestanden sei, wenn der Herr
Ulanenleutnant Graf Zedtwitz- (es war
wohl Clemens von Liebenstein) in seinem
mit vier Schimmeln bespannten Wagen
vorbeisauste. Den schmucken Offizier
nannte er stets ,unser Herr Graf".”

Der Amerikaner war bei dieser Schilde-
rung so redselig geworden wie sein Schu-
stersjohann. Den Faden seiner. Erinnerun-

Dr.› Hans Rotter: I

A  Betrııclıiungen und
7.

Nun aber haben mich die Erinnerungen
viel mehr in 'den Bann geschlagen und
beschäftigt, als ich dies eigentlich wollte.
Darum will ich wieder einmal, bevor ich
weiter erzähle von dem, was einstens war,
aus der Fülle dessen, was mich jetzt be-
schäftigt, einiges berichten. Ich lese' viel,
hö_re gute Vorträge, gehe -häufig ins Thea-
ter und in Konzerte, sehe fern, vertrete
Amtsbrüder, empfange Besuche und be-
schäftige mich in Haus und Garten. Von
Langeweile keine Spur.__ _

Besonders gefesselt haben. mich in den
letzten Zeiten die _„Autobiographischen
Werke” Theodor Fontanes und der sehr
umfangreiche Roman des Finnen Mika
Waltari „Sinuhe, der Ägypter“, fünfzehn
Bücher aus dem Leben des Arztes Sinuhe
aus der Zeit von 1390 bis 1335 vor Chri-
sti Geburt. Dieser geschichtliche Roman -
ich habe geschichtliche Romane immer ge-
liebt -- wurde mir von befreundeter Seite
zu meinem Geburtstage aus der 'Zone zu-
gesandt und hat ~mir köstliche Stunden
bereitet. -

Schon im Gymnasium hat mich die Ge-
schichte der ältesten' Kulturvölker sehr in-
teressiert, das theologische Studium hat
die dort gewonnenen Erkenntnisse natür-
lich bedeutend erweitert und vertieft, denlı
zum Verständnis der Bibel, insbesondere
des Alten Testamentes, gehört die Kennt-
nis der Umwelt des Landes Palästina und
der Völker, die sie bewohnten. Seine Be-
ziehungen zu Ägypten, Babylonien und
Assyrien sind jedermann bekannt, der ein-
mal Unferricht in Biblischer Geschichte ge-
nossen hat. Die Schwierigkeiten, die der
heutige Staat Israel mit seinen Nachbarn
hat, erinnern sehr an vorchristliche Zei-
ten. -

Ich erinnere mich noch ganz genau,
welch ein Aufsehen die Auffindung des
Grabes, der Mumie und der reichen Grab-
schätze des Pharao Tutench-Amons im
Iahre 192.9. erregt hat. Es bereitete mir
große Freude, in ausgezeichneten Farbdias
mit dieser großartigen Entdeckung wieder
konfrontiert zu werden.

Die Periode der Regierungszeiten der
Pharaonen Eclmaton und Tu-erich-Amon
ist eine der interessantesten der ägypti-
schen Geschichte. Amenophis IV. Echna-
ton .unternahm den grandiosen Versuch
einer religiösen Reformation, indem er an
die Stelle des Götterkönigs Amon den Son-
nengott Aton zu erheben und den Amon-
kult gänzlich auszurotten versuchte- Der
Versuch mißlang und brach mit dem Tode
Echnatons zusammen. Sein Nachfolger,
Tut-ench-Amon, machte alle Maßnahmen
Amenophis IV. rückgängig und brachte mit
Hilfe der Arnonpriester, die erbittert und
mit großen Opfern gegen Echnaton ge-
kämpft hatten, den Amonskult wieder zu
hohen Ehren. -

Dieser Kampf, der durch die Namen
Aton-Amon gekennzeichnet wird, ist das
Hauptthema .des Romanes „Sinuhe, der
Ägypter", der überaus fesselnd und mit
großartigem Einfühlungsvermögen in die
damaligen Verhältnisse und Zustände ge-

gen weiter spinnend, begann er von dem
Pfarrhaus, dem Archidiakonate, zu erzäh-
len, das dem Hawerschusterhaus gegen-
über stand, brach aber mitten_in der Rede
ab, als die Uhr vom Kirchturm die Mit-
tagsstunde verkündete. Mit Dankesworten
für meine Begleitung verabschiedete und
entschuldigte er sich' er sei von alten Be-
kannten zu Tisch geladen undıwolle nicht
unpünktlich sein.

Wird fortgesetzt

Erinnerungen (xıı)
schrieben ist, so fesselnd, daß ich_in Kürze
- das ist so eine Gewohnheit von mir -
mit einer zweiten Lesung beginnen werde.

Zu- diesen Reminiszensen bin ich durch
zwei Vorlesungen veranlaßt worden, die
ich in der Zweigstelle der Volkshochschule
in Schwebheim hören konnte.

Gerade als ich diese Zeilen beendet hatte,
erlebte ich die große Freude, daß mich mein
Iugendfreund Ing. Emil Hüller, der Sohn
des einstigen Neuberger Schmiedemeisters
Wilhelm Hüller, der hochbetagt bei sei-
nem Sohne in Bad Godesberg lebt, be-
suchte. Es waren 'zwar nur drei Stunden,
die wir beisammen waren, aber sie waren
vollgestopft mit Erinnerungen an unsere
gemeinsame Schulzeit in der Neuberger
Volksschule und im Ascher Gymnasium.
Wir sind beide am gleichen Tag geboren,
wurden zusammen konfirıniert und haben
gute Freundschaft gehalten, bis uns das
Schicksal auseinanderführte. Das letzte
Mal haben wir uns getroffen, als ich in
Reichenberg Pfarrer und Emil in Hirsch-
berg in Schlesien beruflich tätig war. Das
war vor 25 jahren. Was liegt nicht zwi-
schen damals und heute! Aber von den
Ereignissen dieser 2.5 Iahre sprachen wir
wenig, sondern fast ausschließlich von den
gemeinsamen Neuberger jahren. Wieviele
Namen tauchten auf, wieviele Erlebnisse
wurden wieder gegenwärtig, die mir schon
fast entfallen waren! Es ist immer wieder
erstaunlich, wie sehr ich noch mit Neu-
berg und seinen Menschen verbunden bin,
obwohl ich doch genau genommen seit
1915 von Neuberg abwesend war. Nun
hoffe ich sehr, daß auch Freund Ernst Höl-
zel aus Wien s-eine Zusage wahrmachen
und mich besuchen wird. Angesichts der
so sehr abnehmenden Zahl der einstigen
Freunde sind solche Begegnungen beglük-
kende Höhepunkte, leuchtende Sterne am
abendlichen Himmel des Lebens.

Ich möchte diese Gelegenheit benützen,
um auch ~meinerseits 'den vielen Neuber-
gern, die mir für meine Erinnerungen un-
ter dem Titel „Als ich noch der Neuberger
Pfarrersbub war” gedankt und mir freund-
liche Briefe und Grüße gesandt haben,
herzlichst zu danken! Vom Burgenland in
Österreich bis an den Nordseestrand sind
Neuberger verstreut und doch verbunden
durch die Erinnerungen an die verlorene
Heimat und durch die Gedanken, die im-
mer wieder zurückschauen und zurückkeh-
ren ins Land der Kindheit, in das Tal der
Treue. Es ist nur gut, daß wir es in der
Erinnerung so schauen, wie es einstens
war. Denn wenn man hört, daß ein Drit-
tel aller. Häuser niedergerissen wurde,
dann hat sich das Bild des Heimatdorfes
sehr geändert, und ganz gewiß nicht zu
seinem Vorteil. Unlängst bekam ich ein
Bild von dem Hause der Familie Hölzel
im Trempel, das noch steht ; aber das Haus
der Tischlermeisters Höfer gegenüber ist
dem Erdboden gleichgemacht. Nur unauf-
geräumte Trümmer zeugen davon, daß an
dieser Stelle ein Haus gestanden hat, in
dem tüchtiger Handwerkerfleiß lange jahre
am Werke war. Daß auch die Hüller-
schmiede und die Schindlermühle wegge-
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rissen wurden, dürfte wohl allseits bekannt-
sein, auch die Schenke gegenüber der-
Schmiede und die Gebäude der Töpferei.
Wie jetzt das Schloß der Grafen Zedtwitz--
Unterteil verwendet wird, konnte ich nicht
in Erfahrung bringen. Der alte Turm hat
in den rooo jahren seines Bestehens viel
gesehen. Wenn der erzählen könnte!

1 (Wird fortgesetzt)
Aus den Heimatgruppen 5

' Die Ascher -Heimatgruppe München
führt am Samstag, den 26. d. M. eine.
Autobusfahrt zum Senger-Heiner nach We-
sterham durch. Ein Wagen für 40 Perso-
nen steht ab 13.30 Uhr beim Kaufhaus
Horn am Ostbahnhof bereit, Abfahrt 14..
Uhr. Es haben sich bei der letzten Zusam-
menkunft genügend Landsleute zur Teil-
nahme gemeldet, aber es sind noch genug
Plätze frei für solche,«die sich. im letzten
Augenblick entschließen. Der Senger-Hei-
ner, der übrigens am 5. Oktober 65 jahre.
alt wird, und seine Familie werden sich be-
stimmt freuen, wenn sie wieder so viel
Gäste begrüßen. können wie im Vorjahre.
Die- Taunus-Ascher treffen sich am Sonn-

tag, den rr. Oktober um 14.30 Uhr im
Gasthaus „Taunus“ in Sulzbach. Für Kurz-
weil ist wie immer gesorgt. Von unserer
schönen Fahrt -zur Firma Fleißner nach
Egelsbach liegen Aufnahmen zur Nachbe-
stellung auf. Die Taunus-Ascher waren
seitdem schon wieder zweimal unterwegs:
eine Tagesfahrt brachte sie an .die Mo-
sel, ein zweiter Ausflug galt dem Besuch
des Weinhauses Gustav Meinerts (Hansadl)
in Alzey. - '

Die Egerländer Gmoi zu 'Ffm-Höchst
lädt alle Ascher der näheren und weiteren
Umgebung herzlich ein zu ihrem Kirch-
weihball am Io. Oktober im Volksbil-
dungsheim Höchst. ~

Wir gratulieren
90. Geburtstag: Herr Ernst Edel (Haupt-

straße, Gasthaus Edel] am 23. 9. in Schlitz/›
Hessen, An der Kirche 5. Er verbringt sei-
nen Lebensabend bei seiner Tochter Annl
Neumann, läßt sich sein Pfeifchen schmek-
ken und nimmt am Tagesgeschehen regen
Anteil.

89. Geburtstag: Frau Emilie Kugler (Spi-
talgasse 8) am 8. ro. in `Hof, Landwehr-
straße 31. Dort wohnt sie bei ihrer Toch-
ter Frau Markus. ,Es geht ihr ihrem Alter
entsprechend gut, sodaß sie es auch wa-
gen konnte, heuer wieder zu ihrem Sohne
Georg nach Langenbrücken ins Badische
zu fahren.

80. Geburtstag: Frl. Alma jäckel (chem.
Verkäuferin bei Seifen-Ludwig] am z. 9.
in Heidenheim, .Schnaitheimer Straße 34
bei körperlicher und geistiger Frische. Sie
wurde zu ihrem Ehrentage mit vielen gu-
ten Wünschen, Blumen und Geschenken
von lieben Freunden und Bekannten aus
nah und fern bedacht. Daß sie sich auch
in der neuen Heimat durch ihr selbstloses
Wesen u.nd ihren sonnigen Humor gute
Freunde erwarb, bewiesen die zahlreichen
Gratulanten. Doch „wie"s daheim war“,
das kann sie halt nicht vergessen. Ein bit-
terer Tropfen trübte den Tag dadurch, daß
die sechs betagten Geschwister das Fest
nicht gemeinsam begehen konnten: Dem
Bruder blieb das Kommen aus der Zone
versagt. ' _
Ascher Hills- und Kuilurfends: Slafl Grabblumen
iür Frau Luise Jäger aus Neuberg von Max Schür-
i-e-|, Kassel 20 DM -- lm Gedenken an den in Gei-
senheim verslorbenen Lm. Arnold Thorn von Gusfav
Geí el Tann/Rh" 10 DM E'ch K G ' -p , on , rr cı-mma eısen
heim 10 DM -- Im Gedenken an ihre liebe Kalle-_
gin Grele Burghcıri von Emma Merz, Weilheim/Ted:
'I0 DM - Anlüljl-id1 -des Heimganges- ihrer Schwe-
sie-r und Schw<`:'ıgerin Mathilde Fischer in Asch von
Familie Baer, Bafien 15 DM _ Im Gedenken an
Lm. Hans Köppel von Rekla-r i. R. Max Martin,
Selb 5 DM.
Für die Ascher I-Iüfie: Sicılii Grabblumen für Frau
Elise Ouedt, Lehrerswiiwe von Familie Heinrich
Ludwig, Bamberg 20 DM, Gustav und Emmi Biflef-
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ling,Spongenberg lo DM _ Stotl Grqbblumen íůr
Heirn Wilhelm Kůnzel in Wien von Emmi Qemein_
hordl, Bomberg t0 DM, Lene Schwoger, Bomberg
lo DM - lm Gedenken on sginen lieben GeÍ<ihr-
len in der Jugendzeil Hermonn 5íóhr von Frilz
ÍFischer, Honnover l5 DM.

Es starben fem. der Ileimat
Herr Wilhelm Kiinzel, Direktor i.R., 79-

iáhris am 28. 8. in Wien. Er war zuIetzt
ál. Á,'f'i.ht.'atsmitglied der Firma ober-
glas, Glashiitten AG tátig. Nach kaufmán-
nischeÍ Ausbildung in seiner Heimatstádt
Asďr kam eI als iunger Mann nach Wíen
in die Niederlassung der Áscher Firma
Schmidts Wwe. r9zo tlat eÍ dann in die
Verwaltung der,,Vereinigten Glasfabriken
vormals Wilhelm Abels Erben" in Agram
ein und blieb bis zur PensionieÍung 1955
als leitender Direktor in diesem Hohlglas-
Untelnehmen. 1939 i.ibeÍsiedelte er nadr
Wierr in die Leitung des ósterreidrischen
'Teiles der Firma mit den Werken Ober-
dorf und Voitsberg und hatte nach 1945
maBgeblichen Anteil am Ausbau des Un-
ternehmens nach dem Totalverlust der iu-
goslawischen Werke. Dir. Ktinzel hatte sidr
durch seine vorbildliche Pflichttreue, Sadr-
kenntnis und seine Charakterstárke gros-
ses Ansehen bei allen, die ihn kannten,
erworben. Seine strenge, gerechte und auf-
rechte Gesdráftsaufíassung war durch drei
|ahtzehnte ein festeÍ, zuverlássiger Pol fiir
die CescháÍtsfi.ihrung des lJnternehmens.
Zwei Inhaber der jetzigen Firma Oberglas
in Oberdorf-Voitsberg sind die Briider Wil-
helm und Ridrard Abel, deren Mutter Jo-
hanna eine Tochter des Superintendenten
Traugott Alberti war. Der dritte Inhaber
A_ugust KÓrbitz ist ebenfalls ein Ascher.
Sein Vater August KÓrbitz war Fárberei-
Ieiter bei Geipel & Sohn. - Herr Alfred
Meier |oststra{še zz78, Packer bei CFS) am
rr.9. in Můnzenberg/Hessen. - Frau Elise
Queck, Lehrerswitwe, 74jáhrig ám 28. 8.
im Diakonissenklankenhaus zn Sďrwá.
bisih Hall, wohin sie einige Tage vorher
nach einem schweren Gallen-Anfall ge-
braďrt werden mu8te. Zweíte Tochter des
Flaschnermeisters Karl Ulmer, war sie mit
dem 1936 plótzlidl velstoÍbenen Lehler
Robert Qued<, einem als Solisten sehr ge-
schetzten Tenor, verheiratet. Im z. Welt'
krieg verlor sie ihren Sohn Adolf, der als
?anzerleutnant in Afrika sďlwer veÍwun-
det wurde und dann t94z in Neapel Íiel.
Ihr zweiter Sohn, der jetzige PÍarrer Gu'
stav Queck in IJnterregenbach/Wttbg., kam
erst rg48 aus russisdrer GefangenschaÍt zu-
rtick. Mit ihrer Tocihter Lotte kam Frau

Queck 1946 naďr Ludwigsburg, wo sie nun
18 |ahre lang lebte, leider beeintráctrtigt
durdr ein schweres Augenleiden, das ihr
zu|etzt die Sehkraft Íast vóllig raubte. Den_
noch war die Verstorbene zeit ihres Le-
bens eine Íróhlidee Frau, bis zuletzt dank_
bar und glticklidr im Wissen um ihre Kin-
der und Enkel, denen sie die beste MutteÍ
war, die sich denken láBt. An ihrer Beerdi_
gung nahm die ganze Verwandtsc_haít aus
nah und Íern teil. Die Vettern Ringel_
Queck sahen sich bei dieser Gelegenheit
zum eÍsten Male seit zz |ahten wieder.
- Herr Wenzl Rauner (Taxi-Unternehmet,
Hamerlingstr.l am z6.8.in Adelsried bei
Augsburg. Die ersten Spuren der schwe-
ren Erkrankung, der eÍ nun erlag, zeigten
sidr sdrón bald nach der Vertreibung. Er
konnte beruÍlich daher nidrt mehr so
redrt Fuíš Íassen. Wohl aber war ,,der
Raurrer-Wenz" (als solďrer war seine statt_
lidee Ersdreinung daheim allgemein be-
kannt) einige |ahre Flii-Obmann, Beisit-
zer des Ausschusses fiir Flii-Hilfe und Mit'
arbeiter bei der Landsmannschaft, bis ihn
sein Leiden zur Aufgabe aller dieser Be-
tátigun8en zwaÍr9. Im November v. }.
mu8te ihm der rechte Arm amputiert wer-
den, ím heurigen Mai kam nodr eine
schwere Nierenoperation dazu. Seitdem
wal eÍ bis zu seinem Tode ans Bett ge-
Íesselt, untel groBer SelbstauÍopÍerung be-
tÍeut von seiner Frau, die ihm 9z Tage
und Nádrte lang die verordneten Spritzen
verabreichte. AuÍ seinem Schmerzenslager
sprach er oft von der geliebten Heimat,
ja sogar ein heimatlidres Lied kam noch
von seinen Lippen. Zum Schlusse mu8te
ihm seine Frau den Anzug ans Bett brin-
gen - er.wollte heim . - Herr Arnold
Thorn (Handsdruhsdrneider, Andreas-Ho-
Íer_Stra8e 15) 7rjáhrig am 4.9.vólig un-
erwartet in Geisenheim/Rheingau. Der
Verstorbene war einer der eifrigsten Mit-
arbeiter in der Heimatgruppe der Rhein-
gau-Asc.her, die den Verlust sehr schmerz-
fich empfinden. Er geno8 ob seines geselli-
gen, freundlichen Wesens allgemeine Be-
liebtheit, was sidr audr bei seiner Beerdi-
gung kundtat. - Zum Heimgang Lm. Hans
Kiippels in Kronadr erÍahren wir noch,
da8 der Verstorbene bei der dortigen
evangelischen Kirchengemeinde in hohem
Ansehen stand. Als Mitglied der Kirchen-
veÍtÍetung iibernahm er 195|/58 die eh-
Íenamtlidie Aufsicht beim Um- und Aus'
bau der Kirůe und der kirdrlichen Ge-
báude. Der Kirďrenvorstand lieíŠ ihm am
offenen Grabe durch den Pfarrer Íiir seine
uneigenntitzige Arbeit óÍfentlidr danken.

Beridrtigen Sie i m Adre8buďr
Asdr:
Bqumonn Tilde (Holel Lów)' 80!í Boldhom/Můn_

chen, Frů.hlin9sÍr. 30 (obersiedlung in: Eigen-
heim des 5ohnes).

Boumonn Dr. jur. Woller, 80l í Boldhom/MŮnchen,
Friihlingslrole 30

Bohlond Willy (Boyernslroí;e ló)' ó99 Bo'd Mergenl-
heim, UnÍere Wotl 8 (RÚckÍiber:iedlung ou:
DÚ:reldolí ins Eigenheim)

Hoog Friedo (Kegelgosse 15),7033 Herrenberg,
Eióenweg 2 (Umzug im orl)

Long Helmuth (Rolondgosre 8), 858 Boyreulh, Fried-
rió_v.-5ďliller_SlroÍ1e 20 (Umzu9 im orl)

Long Kólhe (HomerlingsíroÍ;e ó), 8595 Woldsossen,
SchÚízenstroÍ1e í9 (Umzu9 im orl)

Messing Berlo (Rosmorin9osse ó), 855í oóÍlwein_
slein, Allersheim (Obersiedlung ws Morsch-
leuÍh b. Forchheim)

Rubner Emmq und Friedl (Houpl:lroÍye ítt),837
Regen, Heindlweg 4 (Umzug im Ort)

noibodr:
Wieí;ner Arno,84 Nůrnberg, Kirschgorlenslr. Í/ll li.

(Obersiedlung ous Berlin)
Ncuberg:
Wogner ErnsÍ, 8ó7í Schónwold/oír., Buóboďrer

Slrole 73 (Umzug im Ort)
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out gelůlll sololl't.n a sl0d( 20 D^il
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B E77EN. Pt O SS
ttt OILLIllOEX/Donor

Dos wichtige Nochschlogewerk fÚr Gesunde und Kronke

Das Neue Gro$e KneiPPbudr
Hondbuch der nolurgemiiRen Lebens- und Heilweise

BegrÚndet von Sebostion Kneipp

732 Seiten mit 55 Zeichnungen - 24 Fotos ouf Kunsldrucktofeln - I forbige
Heilpflonzentofeln _ eine fórbige Tronsgrophic-Dorstellung des menschlichén- 

Kórpers - obwóschborer Einbond - DM 45,-
Die neuesten Erkennlnisse der ollgemeinen Medizin, der Hygiene, der Notur-
heilkunde sowie der Forischrittď des Kneippschen Heilverfohrens sind in
dieser umfossendsten Dorstellung sómtlicher Gebiete der Kneippschen Lehre
Vereiniqt. AusfÚhrlich UnterrichteJ dos Werk Úber die Grundlogen gesunder
Lebensřeise und richtioer Erndhruno Úber die Heilpflonzen, den neuesten
Stond der Wosserkur-Pr-oxis und die Moglichkeiten okiiver Gesundheitspflege'
Alle Kronkheilen des menschlichen Kórpers werden genou beschrieben mit
Hinweisen zUr VorbeugUng Und noturgemóBen Heilung. Dos .Neue GroBe
Kneippbuch ist d o s uňersthópflichr""J2!,Í''".'dssige Gesundheitsbuch un-

Lieferung porlofrei. Zohlung ohne Rotenzuschlcige in 5 Monotsroten ó 9,- DM" móglich

'"'ů:l],"#"ť'éiilt'*"..li's8f; il'o"'
8 Miinchen-TeldmochinE, SchlieBÍoch 33

Alleinstehender Witwer, ev., im Roum
oberfronken, mit ouskómmlicher Anoe_
stellen_Rente ous Kreis Asch, wÚnsžht
Bekonntschoft mit olleinslehender un-
obhóngiger Frou, zwecks hormonischem
Lebensobend. Bin qesund. oufrichtioer
Chorokter. Ehe nřcht ousgeschlosňn.
Bildzuschriften erbeten on -den Ascher
Rundbrief unler ..Oberfronken".

STOFFHANDSCHUHZUSCHNEIDER
oder Anlernkroít

fŮr Modebetrieb bei quier Bezohluno Und
AuÍstiegsmóglichkeit -per sofort qeiucht.
Bewerbungeň unter ,,2/18" on den-Verloq
Ascher Rundbrief, MÚnchen_FeIdmoching",
SchlieBfoch 33.

A S C H E I N U X.D E I I E F

Hcimolbloll lůl dic our dcm Krcirc Aldt vcrllie_
bcncn Drulróen _ Er:ócinl zwclmol 'monollió'
dovon einmol mil dcr rlóndigon Brilogr 'Unror
Sudclcnlond'. - Vicrbliohrcr-lezugsprrir DrtAtlJ0.

- Konn bci iedan Po:loml bcrlolll wrrdcn. -Vqlog. Dru& und rcdollionollc Vcronlworlung:
Dr. B.nno Tim, il0ndrcn, Fcldmeching. - ?orl-
lócd'konlo: Dr. B.nno Íinr. lAÚndrrn Konlo-
Nr' lt2t 48. - Fcrnrví! /r{9rócn 320325. - Po.t_
onróri{l: Vellcg Allrl RundblieÍ, t /r{0náoo-
Feldnoóing. Sólicliíoó $.
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ling., Spangenberg 10 DM -- Statt Grabblumen für
F-Herrn Wilhelm Künzel in Wien von Emmi Gemein-
Ãhardt, Ba-mberg 10 DM, Lene Schwager, Bamberg
10 DM --- Im Gedenken an seinen lieben Gefähr-
ten in der Jugendzeit Herma-nn Stöhr von Fr-itz

T-Fischer, Hannover 15 DM. '

Es starben fern der Heimat
Herr Wilhelm Künzel, Direktor i. R., 79-

jährig am 2.8. 8. in Wien. Er war 'zuletzt
.als Aufsichtsratsmitglied der Firma Ober-
glas, Glashütten AG tätig. Nach kaufmän-
nischer Ausbildung in seiner Heimatstadt
.Asch kam er als junger Mann nach Wien
in die Niederlassung der Ascher Firma
Schmidts Wwe. 192.0 trat er dann in die
Verwaltung der „Vereinigten Glasfabriken
-vormals Wilhelm Abels Erben“ in Agram
ein und blieb bis zur Pensionierung 1955
als leitender Direktor in diesem Hohlglas-
Unternehmen. 1939 übersiedelte er nach
Wien in die Leitung des österreichischen
Teiles der Firma mit den Werken Ober-
dorf und Voitsberg und hatte nach 1945
'maßgeblichen Anteil am Ausbau des Un-
ternehmens nach dem Totalverlust der ju-
goslawischen -Werke. Dir. Künzel hatte sich
durch seine vorbildliche Pflichttreue, Sach-
kenntnis und seine Charakterstärke gros-
ses Ansehen bei allen, die ihn kannten,
erworben. .Seine strenge, gerechte und auf-
rechte Geschäftsauffassung war durch drei
jahrzehnte ein fe_ster, zuverlässiger Pol für
die Geschäftsführung des Unternehmens.
Zwei Inhaber der jetzigen Firma Oberglas
in Oberdorf-Voitsberg sind die Brüder Wil-
helm und Richard Abel, deren Mutter jo-
hanna eine Tochter des Superintendenten
Traugott Alberti war. Der dritte Inhaber
August Körbitz ist ebenfalls ein Ascher.
Sein Vater August Körbitz war Färberei-
leiter bei Geipel 81 Sohn. - Herr Alfred
Meier (Oststraße 9.278, Packer bei CFS) am
rr. 9. in Münzenberg/Hessen. - Frau Elise
Queck, Lehrerswitwe, 74jährig am 2.8. 8.
im Diakonissenkrankenhaus zu Schwä-
bisch Hall, Wohin sie einige Tage vorher
nach einem schweren Gallen-Anfall ge-
bracht werden mußte. Zweite Tochter des
Flaschnermeisters Karl Ulmer, war sie mit
dem_ 1936 plötzlich verstorbenen Lehrer
Robert Queck, einem als Solisten sehr ge-
schätzten Tenor, verheiratet. Im 2. Welt-
krieg verlor sie ihren Sohn Adolf, der als
Panzerleutnant in Afrika schwer verwun-
det wurde und dann 1942 in Neapel fiel.
Ihr zweiter Sohn, der jetzige Pfarrer G11-1
stav Queck in Unterregenbach/Wttbg., kam
erst 1948 aus russischer Gefangenschaft zu-
rück. -Mit ihrer Tochter Lotte kam Frau

Queck 1946 nach Ludwigsburg, wo sie nun
18 jahre lang lebte, leider beeinträchtigt
durch ein schweres Augenleiden, das ihr
-zuletzt die Sehkraft fast völlig raubte. Den-
noch war die Verstorbene zeit ihres Le-
bens eine fröhliche Frau, bis zuletzt dank-
bar und glücklich im Wissen um ihre Kin-
der und Enkel, denen sie die beste Mutter
war, die sich denken läßt. An ihrer Beerdi-
gung nahm die ganze Verwandtschaft aus
nah und fern teil. Die Vettern Ringel-
Queck sahen sich bei dieser Gelegenheit
zum ersten Male seit zz jahren wieder.
- Herr Wenzl Rauner (Taxi-Unternehmer,
I-Iamerlingstr.]l am 9.6.8. in Adelsried bei
Augsburg. Die ersten Spuren der schwe-
ren Erkrankung, der er nun erlag, zeigten
sich schon bald nach der Vertreibung. Er
konnte beruflich daher nicht mehr so
recht Fuß fassen. Wohl aber war „der
Rauner-Wenz“ (als solcher war seine statt-
liche Erscheinung daheim allgemein be-
kannt) einige jahre Flü-Obmann, Beisit-
zer des Ausschusses für Flü-Hilfe und Mit-
arbeiter bei der Landsmannschaft, bis ihn
sein Leiden zur Aufgabe aller dieser Be-
tätigungen zwang. Im November v. j.
mußte ihm der rechte Arm amputiert wer-
den, im heurigen Mai kam noch eine
schwere Nierenoperation dazu. Seitdem
war er bis zu seinem Tode ans Bett ge-
fesselt, unter großer Selbstaufopferung be.-_
treut von seiner Frau, die ihm 92 Tage
und Nächte lang die verordneten Spritzen
verabreichte. Auf seinem 'Schmerzenslager
sprach eroft von der geliebten“Heimat,
ja sogar ein heimatliches Lied kam noch
von seinen Lippen. Zum Schlüsse mußte
ihm seine Frau- den Anzug ans B~ett'b'rin-
gen -- er.wollte heim . . . - Herr Arnold
Thorn (Handschuhschneider, Andreas-Ho-
fer-Straße 15) yrjährig -am 4. 9. völlig un-
erwartet in Geisenheim/Rheingau. Der
Verstorbene war einer der eifrigsten Mit-
arbeiter in der Heimatgruppe der Rhein-
gıau-Ascher, die den Verlust sehr schmerz-
-'ch empfinden. Er genoß ob seines geselli-

gen, freundlichen Wesens allgemeine Be-
liebtheit, was sich auch bei seiner Beerdi-
gung kundtat. -.- Zum Heimgang Lm. H_ans
Kiippels in Kronach erfahren wir noch,
daß der Verstorbene ...bei der dortigen
evangelischen Kirchengemeinde in hohem
Ansehen stand. Als Mitglied der Kirchen-
vertretung übernahm -er 1957/58 die eh-
renamtliche Aufsicht beim Um- und Aus-
bau der Kirche und der kirchlichen Ge-
bäude. Der Kirchenvorstand ließ ihm am
offenen Grabe durch den Pfarrer für seine
uneigennützige -Arbeit öffentlich danken.

Das wichtige.Nachschlagewerk.für Gesundeund Kranke _ _
Das Neue Große Kneippbudı

Handbuch der naturgemäßen Lebens- und Heilweise
Begriindet von Sebastian Kneipp

732 Seiten mit 55 Zeichnungen - 24 Fotos auf Kunstdrucktafeln - 8 farbige
Heilpflanzentafeln - eine farbigerTrcınsgraphic-Darstellung des menschlichen

Körpers -› abwaschbarer Einband -- DM 45,- _ _
Die neuesten Erkenntnisse der allgemeinen Medizin, der Hygiene, der Natur-
heilkunde sowie der Fortschritte _des 'Kneippschen Heilverfahrens sind in
dieser umfassendsten Darstellung sämtlicher Gebiete der Kneippschen Lehre
vereinigt. Ausführlich unterrichtet das Werk über die Grundlagen gesunder
Lebensweise und richtiger Ernährung über die Heilpflanzen, den neuesten
Stand der Wasserkur-Praxis und die Möglichkeiten aktiver Gesundheitspflege.
Alle Krankheiten des menschlichen Körpers werden genau beschrieben mit
Hinweisen zur Vorbeugung und naturgemäßen Heilung._ Das Neue Große
Kneippbuch ist das unerschöpfliche uåd zuverlässige Gesundheitsbuch un-

serer eit. . ' , _
Lieferung portofrei. Zahlung ohne Ratefirziııschläge in 5 Monatsraten ó 9,- DM

mög ic _ _ '_
Bestellungen nimmt entgegender -

Verlag ASCHER RUNDBRIEF
' 8 Miinchen-Feldmoching, Schließtach 33

_I67.....

Beridıtigen Sie iınAdreßbudı
Asch: I H _
Baumann Tilde (Ho-tel Löw), 8011 Ba-ldh-am/Müm

_t':l1en, âriihlinfistr. 30 (übersiedlung ins Eigen-
' Seım es o nes).

Baumann Dr. jur. Waller, 8011 Baldham/Münd1en,
Frülılingstralge 30 -

Bohland Willy (Bayernstraße 16), 699 Bad Me-rgent-
heim, Untere Wart 8 (Rückübersiedlung aus
Düsseldorf ins Eigenh-eim)

Haag Frieda (Kegelga-sse 15), 7033 Herrenberg,
Eichenwe-g 2 (Umzug im Ort)

Lang Helmuth (Rotandgasse 8), 858 Bayreuth, Fried-
rich-v.-Sch-iller-Staralje 20 (Umzug im Ort)

Lang Käthe (Hamerl-ingslralje 6), 8595 Waldsassen,
Sdıützenstral; 19 (U ' Ort)e -mzug ım

Messing Berta (Rosmaringasse 6), 8551 Göljwein-
stein, Altersheim (Ub-ersiedlung aus Morsd1-
reuth b. Forchheim)

Rubner Emma und Friedl (Hauptstraße 111), 837
Regen, Heindlweg 4 (Umzug im Ort)

Rolıbach:
Wietjner Arno, 84 Nürnberg, Kirschgartenstr. 1/Il Ii.

(Übersiedlung aus Berlin) .
Neuberg:
Wagner Ernst, 8671- Schänwald.›'Otr., Buchbacher

Stratje 73 (Umzug im Ort)
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Großauswahl mıt
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günstigen Preisen.
Bequeme Teilzahl
24 Monats - Raten
Umtırııschrechl - Fordern Sie Katalog r s
ELEKTRO-NUTHEL flfififiiwsfi
a ıı ı ıı Peııtadı 315

WII! UIEIINEHMEII II-Ill IETTENSDIGEN
und beraten Sie gern aus erster Quelle:

Daunen per Pfund zu 28 und 36 DM
le`fltederıı_(auch geschlissın) per Pfund
zu B.--, 11.-, 14.- und 18.- DM
Daunen-Etııılelrılecken 140 cm breit
sdıan ab 78.- DM '
Stagbefielı in Karo und Sdılaudılarnı,
erstkl. Iallwasclıa 130 u. 140 cm breit -
Gut getüllt Solaklssın 4 Slüd: 20 DM

Wir tühren lnlaltvan der billigsten' bis zur
besten Qualität t. Kopfkissen u. Oberbattan

-B_E'|`”|'EN-PLOSS .
III Dll.I.INGENIDaııau

Alleinstehender Witwer, ev., im Raum
Oberfranken, mit auskömmlicher Ange-
stellen-Rente aus Kreis Asch, wünscht
Bekanntschaft mit alleinstehender un-
abhangıger Frau, zwecks harmonischem
Lebensabend. Bın gesund, aufrichtiger
Charakter: Ehe nicht ausgeschlossen.
Bıldzuschrıften erbeten anden Ascher
Rundbrıef unter „Oberfranken". '

M. _ .

STOFFHANDSCHUHZUSCHNEIDER
oder Anlernkratt 1

fu__r M_odebe_tr_ıeb bei guter Bezahlung und".
Aufstıegsmoglıchkeıt per sofort gesucht.
Bewerbungen unter „2/18” an den Verlag
Ascher Rundbrief, München-Feldmoching,
Schlıeßfach 33.

ASCHER I!UN'DBIIEF

Heimatblatt tür die aus dem Kreise Asdı vertrie-
benen Dautsdıen -- Erscheint zweimal `n1onatlich,
davon -einmal mit der ständigen Beilage .Unser
Sudetenland__". - Vierteljahres-Bezugspreis DM 4,50.
-› Kann bei ieddın Postamt bestellt werden. -
Verlag, Druck und redaktionelle Verantwortung:
Dr. Benno Tins. München, Feldrneching. - Post-
sdıedtkoııto: Dr. Benno Tim, München Kanta-
Nr. 112148. -- Fernruti Müılıchen 32 03 25. - Fast-
ansdıritt: Verlag Ascher Rundbrief, 8 Mündıan-
Feldmadıing, Sdılialjladä 33.' ` ` ' '
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STOFFHAN DSCHUH-ZUSCHNEIDER
in gut bezohlte Douerstellung

gesuchl
von Firmo GEA GebrÚder AbeI & Co.,

Wernou/Neckor bei StuiÍgort
Moderne 3-Zimmer-Wohnung mit ollem
Komfort (Werkswohnung) isl vorhonden.

Eintritt noch Vereinborung

-

Ehepoor, welches in einem Textilbetrieb
mitorbeiten konn, wird sofort oufge-
nommen. Neubouwohnung ist in schó-
ner, woldreicher Gegend vorhonden.
Offerten unter ,,1/.l8" on Ascher Rund-
brief, 8 MÚnchen-Feldmoching, SchlieB-
foch 33.

RHEUMAKRANKE werden schmerzfrei
durch Anwendung von Dr. Bonses Pferde-
Fluid 88. Verlongen Sie Grotisprospekt.
B. O. Minck, 237 Rendsburg, Postfoch 375

HONIG
Sonderongebot

Feiner B!Úlen - Sdrleuderhonlg
rein. wie ihn die Bienen bereilelen.
EinE ouolitól, die ollgemein begei-
slerl. Eime. mil

nello 9 Píd. nul í7'50 DM
llonko Noďlnonme.

HoNlo.REtNMuÍH
ó95í Soltelboch

BienenstloÍ1e í53

ASCTIER KIRCHENGEDENKBUCH
weiterhin vorrátig

beim Verlag Dr. B. Tins
Můnďten-Feldmodring, SůligBf aďr 33

Preis 5,50 DM

Plólzlich und unelwollel enlschlieÍ om
4.September l9ó4 mein lieber lrasorgen_
der Monn, unser guler Bruder und Schwo-
ger, Herr

Arnold Thorn
in seinem 7í. Lebensjohr.

Die Beerdigung íond om 8' Seplember ouí
dem Friedhoí zu Geisenheim o. Rh' stott.
Geisenheim o. Rh., GoríenslroÍ1e l9
ÍrÚher Asďr, Andre*-HoÍer-SlroÍte

ln sliller Trquer
Berlho lhorn, geb. Flouger
Hedvig sóaiíél' geb. Thorn
Helmonn sdtlÍlel

Allen, die un: ihre Anleilnohme bekunde-
len, sogen wir unseren Donk.

UnfoBbor fÚr uns olle und viel zu frÚh wurde mein lieber,
herzensguŤer Monn und lreusorgender Vqter, Unser guter
Sohn, Bruder, Schwoger und Onkel

Herr Herbert Ledig
Prokurist

geb. 24.4.1911 - gest. 21. 8.1964

ous seinem orbeitsreichen Leben obberufen.
Wir donken ihm fÚr olle Liebe Und F0rsorge Und werden
ihn nie vergessen.

ln tiefer Trouer
' lngeborg ledig, geb. Dobl

Joochim Ledig
Helene Ledig, Mutter
und olle Verwondten

MÚnchberg/ofr., HermonnstroBe 8

1. Kor.13,13
Gott der Herr hol unsere liebe gute Mutter, Schwieger-
mutter, Gro8muŤter, Schwester, Tohte und Schwcigerin

Frau Elise Qued<
geb. Ulmer, LehrerswiÍwe

in Ludwigsburg, frÚher Asch, Bochgosse 3
om Freitog, den 28. August 1964, im Alter von 74 Johren
noch kurzer, schwerer Kronkheit zu sich heimgerufen. Die
Beerdigung íond om DiensÍog, den ]. September 'l9ó4

ouf dem Neuen Friedhof in Ludwigsburg siott.
ln tiefer Trouer
Guslov Queck, Pforrer,
und Frou Elise, geb. John,
mit Gertroud und Ulrike
UnterregenbochAVÚrtiem berg
Lolte Ju"ronek, geb. Queck, "
Und Dr. AdolÍ Juronek,
rlit Birgir und Dieter
Ludwigsburg, KontstroBe l5' im Nomen oller Verwondten

Noch longem, sówerem, miÍ Geduld erlro_
genem Leiden verschied om 3.Sepíember
t9ó4 unsere liebe Muller, SďtwiegermulÍer,
Grolmuller, Urgro|muller, SówesÍer und
Sówógerin, Frou

Louro Heinrich
geb. KÚnzel

im Aller von 8l Jqhren und 7 Monoíen.
Die Beetdijung íond om ó. September 19ó4
in Rollendorí sÍqÍt.

ln lieÍer Trouerl
Tini ZoPl, Tochler mil Ehemonn
Mildo NiÍzel' Tochler miÍ Fomilie
Fliedq Blqun, Toď}ler miÍ Fomilie
Mlx Héinlidr. Sohn mil Fomilie
F1iédo Hein1idl' Schwiegertochter
im Nqmen oller Angehórigen

Hohersdolí, Trisóing, Denkendorí, Bqd
Bromboďt, Roltendorí
Frůher Niederreulh, Bóckerei
Fůr erwiesene AnÍeilnohme herzlichen Donk

5lill und íriedliďr gin9 noch schwerem, mil
gro$er Geduld erÍrogenem Leiden mein
liěber Monn, unser guler Voler, Groí;volel,
Urgroí1vole'r, Sďtwiegeruoler, Bruder,
Schwoger und Onkel, Herr

Gustgv KÚnzel
Renlneř

geb. !í. 2,1882 _ gesl. 29.8. 1964

in den ewigen Frieden heim.
Forchheim, Brounouer Slrole 3o
írÚher Schónbqó 304

ln stiller Trouer
Therese K{inzel, Oollin
Emno Bóttiget' geb. KÚnzel
mil Fomilie
E]mÍ Konzcl' Sohn mil Fomilie
liné Konrel' Schwe:Íer
sowie olle Verwqndlen

Dos Begróbnis Íond om 3í' August l9ó4 in
Forchheim sloll-

Noch lóngerer KronkheiÍ verrchied unser
lieber, lreusorgender Golle, VoÍer, opo,
Bruder, Schwoger und Onkel

Ernst Hendel
om ó. August l 1 im 75. Lebensjohr.

ln stjller Trouer
!(loro Hendél, geb. Neuperl
Ernq l orlin, Tochler und Enkelin
Elii Sdt0leln. Tochler-und Fomilie
sowie olle Anverwondlen

Leutersho,usen, Kirchploíz, ÍrÚher Thbnbrunn

Noch longem, sówerem Leiden versóied
o'm 28. Augusl l9ó4 unsere geliebíe Mutler'
Schwesler und Omi, Frou

" Hedwig Singer
geb. Hendler

im Aller von íqsl 72 Johren.
Grozloslerreiďl, Grierkoi 54

ln sliller Trouer
Fomilie Hendls, Oroz
Fonilie Pidrlel, Frilzens/Tirol
Fomilie Hónlsdtl' Oroz
Fonilie Ko]ndórler, Cro'ilsheim

Noch longem Leiden ver:chied mein lieber
GolÍe, unser guler Sohn, Bruder, onkel,
Sówoger und Schwiegersohn

Wenzl Rouner
ÍrÚher Toxi_Unlernehmer

geb.. l l. 2. 1901 -'-gest. 26.8. 1964

Seinem Wunsóe gemó| wurde der Verslor_
bene noch Augsburg WestIriedhoí iiber-
íůhrl.

ln sliller Trouer

Ro3o RouneÍ
nebsl qllen Angehórigen

Adelsried b. Augsburg
írÚher Asďr, Homerlingslroí1e l77ó

Der Herr ůber Leben und Tod hoÍ unsere
liebe Muller, omo, Sówesler, Polin und
TonÍe

Mogdoleno Reinl
geb. M<ihner

om 22. AU9usÍ in die Ewi9keit obberuíen.

ln sliller Trouer

Berlo neinl
Milli KlouJ
n'it lodrter Oudrun

730| Berkheim, Kr' EÍ1lingen, Sóulstroí1e 3

írÚher Asch, LeróenpóhlslroÍ1e 22

Am 3l. August í9ó4 verschied plólzliďr und
unerworlel mein lieber Monn, unser guler
Voler, 5ówiegelvole'r, Bruder, oroí1voler
und Sówoger

Otto Winrerling
írÚher Bóckermeisler in Krugsreulh

im 71. Lebenslo.hr,
ObergÚnzburg, Usóweg ó

ln sliller Trquer

Bello líinlelling, 9eb. Decker
loóle] ol€lel mit Sówiegersohn Enil
Erlko Horlnonn. geb, Adler
mil Gollen Albon

Meíne liebe, guÍe Frou

Fronzisko Wunderlich
isl om 29. Augusl í9ó4 noch kurzem, schwe-
rem Leiden, versehen mil den hl, Slerbe-
sokromenlen, im ó7' Lebensjohr lÚr immer
von uns 9e9on9en.

ln sliller Trouer
IrVilhelm Wunderlidt
im Nomen oller Angehóligen

809í Píoííin9 34 iib. Wosserbur9/lnn
Ír0her Grún b. Asch

-168-

/f

1

4

-N

06

I

STOFFHANDSCHUH-ZUSCHNEIDER O
in gut bezahlte Dauerstellung

gesucht
von Firma GEA Gebrüder Abel & Co.,

Wernau/Neckar bei Stuttgart
Moderne 3-Zimmer-Wohnung mit allem
Komfort (Werkswohnung) ist vorhanden.

Eintritt nach Vereinbarung
' ' "' _ ' '~ -r..

Ehepaar, welches in einem Textilbetrieb
mitarbeiten kann, wird sofort aufge-
nommen. Neubauwohnung ist in schö-
ner, waldreicher Gegend vorhanden.
Offerten unter „1/18“ an Ascher Rund-
brief, 8 München-Feldmoching, Schließ-
fach 33.

RHEUMAKRANKE werden schmerzfrei `
durch Anwendung von Dr. Bonses Pferde-
Fluid 88. Verlangen Sie Gratisprospekt.
B. O. Minck, 237 Rendsburg, Postfach__375

HONIG L
T Sonderangebot
Feiner Bliilen-Schleuderhonig _
rein, wie ihn die Bienen bereilelen.
Eine Qualität, die allgemein begei-

' siert. Eimer mit
` _ netto 9 Pld. nur 17,50 DM

- _ lranko Nachnanme.

HONIG-REINMUTH
6951SaHe|bdCl'I

B-ienenslrahe 153

` ASCHER KIRCHENGEDENKBUCH
weiterhin vorrätig- -

' beim Verlag- Dr. B. Tins
München-Feldmoching, Sdıließfadı 33

Preis 5,50`DM '

Plötzlich und unerwartet - enlscl1líef am
4. September 1964- mein lieber lreusorgen-
der Mann, unser guler Bruder und Schwa-
ger, Herr

- Arnold Thorn '
in seinem_71. Lebensjahr.

Die Beerdigung land am 8. September auf
dem Friedhof zu Ge-isenheim a. Rh. slall.

- Geisenheim a. Rh., Ga-rl-enslralye 19
' früher Asch, Andreas-Hafer-Slralje

ln stiller Trauer
" Bertha Thorn, geb. Flauger

Hedwig Sdıärlel, geb. Thorn
Hermann Schärtel

Allen, die uns ihre Anteilna-hme bekuncle-
len, sagen wir unseren Da-nk.

Unfaßbar für uns alle und viel zu früh wurde mein lieber,
herzensguter Mann und treusorgender Vater, unser guter
Sohn, Bruder, Schwager und Onkel

Herr Herbert Ledig
' Prokurist

geb. 24.4.1911 - gest. 21.8.1964
aus seinem arbeítsreichen Leben abberufen.

ihn nie vergessen. _

Nach langem, schwerem, mil.Geduld ertra-
gene-m Leiden versd1ied a-m 3. September
1964 unsere liebe Muller, Schwiegermutter,
Großmutter, Urgroljmul-ler, Schwester und
Schwägerin, Frau

Laura Heinrich
' geb. Künzel

im Aller von 81 .la.hren,und 7 Monaten. -
Die Beetd-ig'=ung la-nd am 6. September 1964
in Rolle-ndorl sla-ll.

' In tiefe-r Trauer:
Tini Zapl, Tochter mil Ehemann
Milda Nilıel, Tochter _m-il Familie
Frieda Braun, Tochter mi't Familie
Max l-le-in~rich, Sohn mit Familie
Frieda Heinrich, Schwi-egerlodwler
im Namen aller Angehörigen

Hohersdori, Trisd-ı-ing, Denkendorf, Bad
Brambach, Rottendorf
Fırüher Niederreulh, Bäckerei
Für erwiesene Anteilnahme herzlich-en Dank

Still und lriecll-ich ging nad1 schwerem, mil
großer Geduld ertragenem Leiden mein
lieber Mann, unser guler Valer, Groljva-lfer,
Urgrohvalefr, Schwiegervater, Bruder,
Sdıwager und Onkel, Her-r

Gustav Künzel
' Renlner

. geb. 11. 2. 1882 _ gesl. 29. 8. 1964
in den ewigen Frieden heim.
Forchheim, Bra-unauer Sl-ralje 3a
lrüher Schönbach 304

In stiller Trauer
Therese Künzel, Gattin
Emma Böltiger, geb. Künzel
mil Familie  H
Ernst Künzel, So-hn mil Familie
Tine Künzel, Schwester

' - sowie alle Verwan-dlen
Das Begräbnis .fa-nd am 31. Augusl 1964 in
Forchheim -sla-ll.

Nacl1 längerer Krankheit verschied unser
lieber, lre-usarge-ncler Galle, Vater, Opa,
Bru-der, Schwager und Onkel

Ernst Hendel
a.m 6. August 1964 im 75. Lebensiahr.

In stiller Trauer
Klara. I-lendel, geb. Neuperl
Erna Marlin, Todıler und Enkelin
Elis 'Schlile-ln, Tochler¬und' Familie
saw-ie alle Anverwandlen

Leutershausen, Ki.rchplal.z, früher Thonbrunn

Nach langem, schwerem Leid-en verschied
am 28. August 1964 unsere- gelie-bl-e Muller,
Schwe-sler und Omi, Frau

* Hedwig. Singer
geb. Hendler I

im Aller von lasl 72 Jahren.
Graz/Uslerreich, Grieskai 54

In stiller Trauer
Familie Hendler, Graz
Ftlrrlilie Pichler, Fr-ilzen-s/Tirol
Familie Htintschl, C-›.ra=z .
Familie Ko-rndörler, Craıilshei-m

1.Kor.13,13

Nach la-ngem Leiden verschied mein liebe-r
Galle, unser guter Sohn, Bruder, Onkel,
Schwager und Schwiegersohn

Wenzl Rauner
früh-er Tafxi-Unternehmer

geb.. 11. 2. 1901 -'f'gest. 26. 8. 1964
Seinem Wunsche gemälj wurde der Verstor-
bene nach Augsburg Westlrie-clhol über-
lührl.

ln stiller Trauer

Rosa Rauner
1 nebsl allen Angehörigen

Adelsried b. Augsburg
frühe-r Asch, Hamerlings-lrahe 1776

Der Herr über Leben uncl Tod hat unsere
lie-be Muller, Oma, Schwesler, Palin und
Tante I

Magdalena Reinl -
geb. Mähner

am 22. August in die Ewigkeit abberulen.

ln sliller Trauer '

Berta Reinl
Milli Klaus
mfit Tochter Gudrun

7301 Berkh-eim, Kr. Eislingen, Sch-ulslralye 3
früher Asch, l.erd1enpählslral)e 22

Am 31. Augusl 1964 versdmied plötzlich und
unerwartet mein lieber Mann, unser g-uler
Vater, Schwieger-va-ler, Bruder, Grol3va.l'er
und Sdıwager _

Otto Winterling _
früher Bäckermeister in Krugsreuth

im _71. Lebensjahr. '
Obergünzburg, Usd1weg 6

- ln stiller Trauer
Berta Winlerling, geb. Decker
Tochter Gretel mit Schwiegersohn Errril
Erika I-Iarlmaınn, geb. Adler
-mil Gallen Alban

Meine liebe, gute Frau

Franziska Wunderlich
ist am 29. Augusl 1964 nad1 kurzem, schwe-
rem Leiden, versehen m-il den hl. 'Sterbe-
scrkram-en.len, im 67. Lebensjahr für immer
von uns_ gegangen.

In stiller Trauer

Wilhelm Wunderlich _
im Na-men alle-r Angehörigen __

8091 Plalling 34 üb. Wasserburg/Inn
lrüher Grün b. Asch

Gott der Herr hat unsere liebe gute Mutter, Schwieger-
mutter, Großmutter, Schwester, Tante und Schwägerin

Frau Elise Queck
geb. Ulmer, Lehrerswitwe

T in Ludwigsburg, früher Asch,.Bachgasse 3
am Freitag, den 28. August 1964, im Alter von 74 Jahren
nach kurzer, schwerer Krankheit zu sich heimgerufen. Die
Beerdigung fand am Dienstag, den 1. September 1964

Wir danken ihm für alle Liebe und Fürsorge und werden auf dem Neuen Friedhof in Ludwigsburg Shan'

' . ln tiefer Trauer
` Ingeborg Ledig, geb. Dobl

Joachim Ledig
Helene Ledig, Mutter
und alle Verwandten

Münchberg/Ofr., Hermannstraße 8
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ln tiefer Trauer `
Gustav Queck, Pfarrer,

- und Frau Elise, geb. Jahn,
mit Gertraud und Ulrike
Unterregenbach/Württemberg
Lotte Juranek, geb. Queck,
und Dr. Adolf Juranek,
mit Birgit und Dieter
Ludwigsburg, Kantstraße 15

-im Namen aller Verwandten


